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Der Kampf um die Arbeitsloſen-Verſicherung.
Eine verhinderte Beſprechung.

Zentrum und Bayeriſche Volkspartei hatten im Hinblick auf den
Antrag der Deutſchen Volkspartei zur Erwerbsloſen-
frage den Reichskanzler gebeten, in einer interfraktionellen Sitzung
nochmals einen Verſuch zur Erledigung der Reform der Erwerbs-
loſenverſicherung noch vor der Sommerpauſe des Reichstags zu
machen. Die Reichsregierung war bereit, dem Wunſch der beiden
Regierungsparteien zu entſprechen und hatte für Freitag nach
mittag eine Parteiführerbeſprechung einberufen. Die
Sitzung konnte jedoch nicht ſtattfinden, weil bereits vorher
interfraktionelle Beſprechungen wegen der Reparationsfrage ange
ſetzt waren. Die Verhandlungen werden wahrſcheinlich am Sonn
abend nachmittag vor ſich gehen.

Der Antrag der Demokraten.
Auch der Antrag der demokratiſchen Reichstagsfraktion

liegt jetzt vor. Er beſagt in ſeinem erſten Teil, daß bei berufsüb
licher Arbeitsloſigkeit (Saiſonarbeiter) die Anwartſchaft 36 Wochen
beträgt, die Wartezeit vom Tage der Arbeitsloſigkeitsmeldung
an 14 Tage gilt und die Dauer der berufsüblichen Arbeitsloſigkeit
14 Wochen nicht überſchreiten darf. Bei Heimarbeitern ſoll nur
der Haushaltsvorſtand verſichert ſein. Die miterwerbenden Ange-
hörigen ſind für ihre Perſon von der Zahlung der Verſicherungs
beiträge zu befreien. Der Beitragsanteil des Arbeitgebers ſoll je
doch auch für dieſe Arbeitnehmer entrichtet werden. Ein Anſpruch
auf Unterſtützung als Hauptunterſtützungsempfänger entſteht nach
dem demokratiſchen Geſetzentwurf durch dieſe Beitragsleiſtung nicht.

Jm Punkt 4 des Entwurfs heißt es: „Nicht verſiche-
rungspflichtig iſt, wer ein Gewerbe oder Handelsgeſchäft
treibt oder Eigentümer oder Pächter land oder forſtwirtſchaftlichen
Grundbeſitzes iſt, von deſſen Ertrag er mit ſeinen Angehörigen in

Der Arbeitgeber, der ſolche Arbeits
kräfte beſchäftigt, hat auch für dieſe Arbeitnehmer ſeinen Beitrags
anteil an die Kaſſe abzuführen. Ein Unterſtützungsanſpruch für die

e durch dieſe e nicht.

Nicht verſichert ſollen nach dem demokratiſchen Geſetzent-wurf werden rege von Vollaltersrenten oder von Warte-

geld. Der Arbeitgeber ſoll jedoch auch für dieſe Arbeitnehmer ſei
nen Beitragsanteil an die Kaſſe abführen, ohne daß für den Arbeit
nehmer dadurch ein Unterſtützungsanſpruch entſteht.

Die Wartezeit wird in dem Entwurf im erſten Jahre der
verſicherungspflichtigen Beſchäftigung auf 19 Tage begrenzt und
gilt entſprechend bis zum fünften Jahre auf zwei Tage. Die Be
zugsdauer beträgt im erſten Jahre 12 Wochen und ſteigt im fünften
Jahre auf 26 Wochen.

Jm Abſatz 7 des Entwurfs wird beſtimmt, daß die Unterſtützung
in keinem Falle 75 vom Hundert des tatſächlich erhaltenen Lohnes

überſchreiten darf. Außerdem ſollen im Rahmen der Reichsanſtalt
Gefahrenklaſſen (Landwirtſchaft, Baugewerbe, Lohnarbeit
wechſelnder Art, Angeſtellte) gebildet werden, die das Riſiko der
Arbeitsloſigkeit gerechter verteilen und die Leiſtungen den Bedürf-
niſſen der einzelnen Berufe zweckmäßiger anpaſſen.

Auch dieſer demokratiſche Reformvorſchlag bringt keine Löſung
und ſtellt außerdem eine Verſchlechterung gegen den bisherigen Zu
ſtand dar. Die Sozialdemokratie iſt nach wie vor der
Auffaſſung, daß die Frage des Sofortprogramms, der Saiſon
arbeiterunterſtützung und der Beitragserhöhung im Intereſſe einer
ſachlichen Reform der Erwerbsloſenverſicherung zuſammen be
handelt werden müſſen. Außerdem muß darauf hingewieſen
werden, daß keine ſachliche Reform möglich iſt ohne Berückſichtigung
der eingeleiteten Erhebungen der Reichsanſtalt über
das Berufsſchickſal der von der Arbeitsloſenfürſorge am 15. März
betreuten Erwerbsloſen. Da die Ergebniſſe jetzt noch nicht vor
liegen, iſt eine Berückſichtigung im Augenblick unmöglich.

Der Antrag der Deutſchen Volkspartei kann aber auf keinen
Fall Grundlage der Verhandlungen bilden, da er eine Geſamt
reform der Arbeitsloſenverſicherung bezweckt, deren Beurteilung
erſt möglich iſt, wenn die ebenfalls von der Reichsregierung beſchloſſenen e berren des neuen Sachverſtändigen

ſind.

Abſchluß der Genfer Arbeitskonferenz.
Nur Deutſchland ſtimmt für die Rechte der chineſiſchen Arbeiter.

Geuf, 21. Juni. (Eig. Drahtber.) Die 12. Arbeitskonfe-
renz wurde am Freitag abend geſchloſſen. Vorher wurde
der Fragebogen über die Arbeitszeit der Angeſtellten mit 92 gegen
15 Arbeitgeberſtimmen angenommen. Auf Grund der einlaufenden
Antworten der Regierungen wird die Arbeitskonferenz im Frühjahr
1930 ein internationales Abkommen oder eine Empfehlung über
die Arbeitszeit der Angeſtellten ausarbeiten.

In zweiter Leſung wurden außerdem verſchiedene Empfehlungen
und Konventionen angenommen.

Die Abſtimmung über die chineſiſche Entſchließung für die Gleich
ſtellung farbiger und weißer Arbeiter in Gebieten ausländiſchen
Rechts verſetzte die, Kolonialregierungen in höchſte Verlegenheit.
Der chineſiſche Regierungsdelegierte erklärte, daß ſich ſein Antrag

gegen die Schutzloſigkeit der chineſiſchen Arbeiker

in den exterritorialen Unternehmungen der europäiſchen Nieder
laſſungen in China richte. Der chineſiſche Regierungsvertreter for
derte im Namen der Menſchlichkeit und der Menſchheit, daß man
dem neuen China erlaube, den chineſiſchen Arbeiter zu ſchützen.

Jm Namen der deutſchen Regierung ſchloß ſich Miniſterialdirektor
Weigert dem chineſiſchen Antrag an. Er betonte, daß die deutſche
Regierung von allen politiſchen Erwägungen abſehe und nur vom
ſozialpolitiſchen Standpunkt aus der chineſiſchen Ent
ſchließung zuſtimmen werde. Es ſei unmöglich für einen Staat,
internationale ſozialpolitiſche Verpflichtungen einzugehen und durch
zuführen, wenn die ſozialpolitiſchen Geſetze, die dieſer Staat erlaſſe,
für eine große Zahl wichtiger Unternehmungen keine Geltung
habe.

Anderer Meinung waren die meiſten anderen Regierungen unter
Führung Frankreichs, Japans und Englands. Sie erklärten, daß
die Entſchließung eine politiſche Frage berühre, für die ſie
keine Anweiſungen ihrer Regierungen hätten. Die Frage berühre
außerdem Verhandlungen zwiſchen China und anderen Staaten
und die Konferenz ſei nicht kompetent, über dieſe Entſchließung ab
zuſtimmen. Demgemäß enthielten ſich die meiſten Regierungen der
Stimme, ſodaß bei der namentlichen Abſtimmung 53 Stimmen,
darunter die Stimmen ſämtlicher deutſcher Vertreter und die
meiſten Arbeitnehmerſtimmen für China abgegeben wurden und

keine Stimme dagegen.

Da dadurch die zu einer Beſchlußfaſſung nötige Stimmenanzahl
nicht erreicht war, erklärte der Präſident der Konferenz, die chine-
ſiſche Entſchließung „weder für angenommen noch e Esiſt bezeichnend, daß die meiſten kleineren Staaten, z. B. die Skan
dinavier ſich ebenfalls der Stimme enthielten und n mit Rück

ſicht auf die Großmächte und wohl auch auf die Niederlaſſungen
ihres Kapitals in den engliſchen und franzöſtſchen Häfen Chinas.

Der chineſiſche Regierungsdelegierte bedauerte,
daß die Konferenz nicht den Mut gehabt habe, ſich offen für oder
gegen die chineſiſche Forderung auszuſprechen und dankte Deutſch
land für ſein Eintreten für die Glei- chberechtigung des chineſiſchen
Volkes. Es iſt zu erwerten, daß China ſeinen Kampf gegen die

Sonderrechte bei der nächſten Gelegenheit im Völkerbund fortſetzen
wird.

In einer Schlußrede betonte Präſident Dr. Brauns, daß
die Arbeitskonferenz auf dem Wege der Sozialreform einen großen
Schritt vorwärts getan habe. Die beſondere Note der Konferenz
habe aber darin beſtanden, daß ſie in größerem Ausmaße als
früher von außeneuropäiſchen Delegationen beſchickt worden ſei.
Die internationale Sozialpolitik ſei nicht mehr die Sache Europas
allein, ſondern eine Sache der ganzen Welt. Die techniſchen und
wirtſchaftlichen Fortſchritte der Welt führten dazu, daß die Ar
beitskonferenz ſoziale Fragen zu internationaler Bearbeitung zu
erſt aufnehme und damit der Sozialpolitik der einzelnen Länder
den Weg frei mache, ſich den internationalen Vereinbarungen an
zuſchließen.

Die Offenlegung der Steuerliſten
Unter den zahlreichen Anträgen, die zum Finanzetat im Reichs

tage geſtellt waren, ſpielt der über die Offenlegung der
Steuerliſten die größte Rolle. Solche Anträge waren von
der Sozialdemokratie und von den Kommuniſten eingebracht. Wie
in früheren Jahren, ſo haben auch diesmal alle bürgerlichen Par
teien gegen dieſe Anträge geſtimmt, obwohl ſie nur eine Aufforde
rung an die Reichsregierung enthielten, einen entſprechenden Ge
ſetzentwurf vorzulegen. Lediglich ein bürgerlicher Abgeordneter,
der Demokrat Georg Bernhard, ſtimmte dem ſozialdemokra
tiſchen Antrag zu.

Während in früheren Jahren die bürgerlichen Parteien die ſo
zialdemokratiſche Forderung nach Offenlegung der Steuerliſten
rundweg ablehnten, haben ſie das diesmal nicht gewagt. Die
Fraktionen des Zentrums, der Demokraten und der
Bayriſchen Volkspartei hatten vielmehr eine Entſchlie
ß ung eingebracht, durch die die Reichsregierung erſucht wird, eine
Denkſchrift vorzulegen, die eine Ueberſicht gibt, in welchen
Ländern und in welchen Formen eine Offenlegung der
Steuerliſten erfolgt, welche Erfahrungen damit gemacht und
welche Sicherungen in dieſen Ländern geſchaffen ſind gegen eine
zweckwidrige und kapitalfluchtfördernde Wirkung der Offenlegung
der Steuerliſten. Dieſe Entſchließung wurde angenommen,trotzdem die Deutſche Volkspartei mit Hilfe der Deutſchnationalen

den Verſuch gemacht hatte, durch eine Ueberweiſung des Antrags
an den Steuerausſchuß eine Verſchleppung durchzuſetzen.

Wenn auch durch dieſe Entſchließung der drei bürgeruchen Mit
telparteien die Annahme der ſozialdemokratiſchen Entſchließung
verhindert worden iſt, ſo ſtellt ſie doch einen Fortſchritt dar.
Sie iſt ein Beweis dafür, daß auch die bürgerlichen Mittelparteien
ſich dem Verlangen der Sozialdemokratie nach Steuerehrlichkeit und
Steuergleichmäßigkeit auf die Dauer nicht entziehen können, und
daß die Beharrlichkeit der Sozialdemokratie einen kleinen, wenn
auch beſcheidenen Anfangserfolg erzielt hat.

Das Getreide-Monopol.
Der Sachverſtändigenausſchuß für Agrarfragen hat am Freitag

nachmittag ſeine Verhandlungen wieder aufgenommen, nachdem
in der Abendſitzung am Donnerstag, ſicherlich unter Einfluß einer
äußerſt üblen Preſſepropaganda, die Meinungen ſehr hart aufein-
ander geſtoßen waren. Es handelt ſich bei dieſen Meinungsver-
ſchiedenheiten weniger um die monopolartige Regelung der Ge-
treidewirtſchaft ſelbſt, ſondern um die ſogenannten Nebenfragen.
Sie erzalten aber dadurch beſondere Bedeutung, daß ſie den Cha
rakter des eventl. Monopols weitgehend beſtimmen.

Der Sachverſtändigenausſchuß hat auch am Freitag ſeine Be
ratungen ohne Ergebnis auf Sonnabend vertagt. Abweichende
Meinungen beſtehen vor allem über die Preisfrage und über
die Beſetzung des Reichsgetreiderats. Hier verlangen
die ſozialdemokratiſchen Vertreter und die Vertreter der Ver
braucher eine paritätiſche Beſetzung, die die Gegenſeite nicht
zugeſtehen will.

Die Ausſichten für das Zuſtandekommen eines Getreidemono-
pols haben ſich im Laufe des Freitags eher verſchlechtert
als verbeſſert. Ganz beſonders wegen der Differenzen über die
Dauer des Monopols.

Die Agrarier halten an ihrer Forderung, daß das Monopol
zunächſt nur für ein Jahr errichtet werden ſoll, feſt.
Damit können ſich die ſozialdemokratiſchen und die Vertreter der
Verbraucher nicht einverſtanden erklären. Ein Monopol nur für
das kommende Getreidejahr bedeutet nichts anderes, darüber muß
man ſich klar ſein, als eine Valoriſierung der Getreide
preiſe Man würde die Getreidepreiſe einſeitig und nur zu
Gunſten der Landwirtſchaft mit Hilfe des Monopols für das kom-
mende Wirtſchaftsjahr künſtlich herauftreiben. Die Agrarier im
Ausſchuß wollen alſo das Monopol nur für Jahre mit niedrigen
Gekreidepreiſen, nicht aber, wenn die Preiſe infolge ſchlechter
Ernken uſw. in die Höhe ſchießen.

Mit einer ſolchen Regelung iſt der Sozialdemokratie und den
Verbrauchern nicht gedient. Sie wollen die Getreidepreiſe wirk
lich ſtabiliſieren. Sie wollen auch Jahre mit teuren Ge-
treidepreiſen erfaſſen, ſodaß ſich das Monopol als Ver
brauche rſſchutz auswirken kann. Nach dieſer Richtung zielt
auch die Forderung der ſozialdemokratiſchen und der Verbraucher
vertreter, einen Jndex zu vereinbaren, nach dem ſich die künftigen
Getreidepreiſe regeln. Die Agrarier müſſen ſich ſchon damit ab
finden, daß die Sozialdemokratie wohl eine vernünftige Stabili
ſierungspolitik mitmacht, niemals aber eine einſeitige Valoriſierung
der Preiſe, die nur ein Jahr dauern ſoll und die der Landwirtſchaft
ermöglicht, in Jahren guter Ernte den Schutz des Monopols zu ge
nießen und in ſchlechten Jahren die Verbraucher hemmungslos aus
zubeuten. Valoriſierungspolitik iſt Jntereſſenpolitik. Die von den
Sozialdemokraten vorgeſchlagene Politik der Stabiliſierung dient
aber der Allgemeinheit. Deshalb müſſen ſich hier die Geiſter ſchei
den. Das Monopol kann nur auf dem Grundgedanken aufgebaut
werden, die Getreidepreiſe für längere Zeit und auf einer erträg-
lichen Höhe feſtzumachen.

Wie die Dinge hier laufen werden, kann man im Augenblick
nicht überſehen. Die Angelegenheit wird auch dadurch kompliziert,
daß die ſchwediſche. Miſſion des Staatsſekretärs im Reichs-
ernährungsminiſterium Heukamp geſcheitert iſt. Die ſchwediſche
Regierung hat erklärt, daß ſie nicht in der Lage ſei, die von Deutſch
land gewünſchten Zolländerungen von ſich aus zuzugeſtehen. Da-
durch wird die geſamte Neuregelung überhaupt bis Ende dieſes
Jahres verſchoben.

Zweifellos iſt die ganze Frage der Regelung unſerer Getreide-
wirtſchaft in ein kritiſches Stodium getreten. Dadurch erhalten
vorerſt jene Leute wieder Oberwoſſer, die immer noch glauben, das
Agrarprogramm in Deutſchland durch eine primitive und mecha-
niſche Zollerhöhung meiſtern zu können. Zugleich bekommt
eine am Donnerstag veröffentlichte Reſolution des Reichs-
verbandes der deutſchen Jnduſtrie über die Lage in
der Landwirtſchaft doppelte Bedeutung. Der Reichsverband ſpricht
ſich in ihr für eine „baldige ausreichende Zollerhöhung für Getreide
und für die Angleichung der Viehzölle an die Fleiſchzölle aus“. Er
erklärt ſich ſogar mit „höheren Uebergangszöllen für Molkerei
erzeugniſſe unter der Vorausſetzung einverſtanden, daß unſere
Handelsbeziehungen zu den bisherigen Einfuhrländern nicht ernſt
lich gefährdet werden.“

Der Reichsverband ſpielt in ſeiner Agrarreſolution überhaupt
den Hans Naivus. Er will Zollerhöhungen ohne Beeinträchtigung
des deutſchen Exports; er will alſo den Pelz waſchen, ohne ihn naß
zu machen. Dafür offeriert der Reichsverband ein Rezept, das
ebenſo alt und unbrauchbar. iſt wie die Zollilluſion. Jn ſeiner
Reſolution heißt es: „Sollte durch die nokwendige Zollerhöhung
eine Verkeuerung der Lebenshaltung einkrekten, ſo müßte dieſes

Opfer bei der Größe des Ziels von den anderen Bevölkerungskreiſen
hingenommen werden.

Wir ſind aber die anderen Bevölkerungskreiſe? Herr Vögler
und Herr Thyſſen, die mit anderen Geſinnungsgenoſſen dieſe Reſo-
lution fabriziert haben, ſind es nicht. Jhnen werden die verlangten
Zollerhöhungen nicht weh tun. Nur die breiten Maſſen werden
davon betroffen. Es wird alſo abermals ein Anſchlag auf
ihre Lebenshaltung geplant und man mutet dieſen Kreiſen
zu, noch größeren Druck auf die Lebenshaltung unwiderſprochen
hinzunehmen. Das iſt eine Unverſchämtheit.

Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie wird ſich täuſchen.
Auch den breiten Maſſen iſt das Hemd näher als die Jacke und ſie
werden bei einer verſchärften Zollpolitik dem Unternehmertum den
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fälligen Wechſel in Form von Lohnerhöhungen
präſentieren. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen ſind ſtark ge
nug, dieſe Forderungen durchzuſetzen!

x

Zunächſt auf Probe?
Die am Freitag geführten Verhandlungen über das Getreide

monopol laſſen, nach der „Voſſiſchen Zeitung“, doch noch eine Eini
gung als möglich erſcheinen. Das Blatt berichtet aus den ver
traulichen Verhandlungen, daß die geſetzgebenden Körperſchaften
nach einer Probezeit von 10 bis 11 Monaten über das
Getreidemonopol dahin befragt werden ſollen, ob ſie nach dem in
dieſem Zeitraum geſammelten- Erfahrungeft und den dabei ge

zeitigten Ergebniſſen in eine Verlängerung des Monopols ein-
willigen oder etwa die Aufhebung der Organiſation beſchließen
wollen. Nicht einig ſei man dagegen über die Preishöhe
und ihre Feſtlegung in den bewirtſchafteten Getreidearten. Man
glaube jedoch auch in der Preisfrage noch eine Einigung erzielen
zu können.

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſtellt ſchließlich feſt, daß außer dem
volksparteilichen Vertreter auch der demokr. Abg. Oskar Meyer
grundſätzlicher Gegner des Monopolgedankens iſt. Nach dieſer
Feſtſtellung kann man ſich über die Entſtehung der Kampagne
gegen das Monopol einigermaßen ein Bild machen.

Liquidation des Kriegsgeiſtes.
Das Reichskabinett

befaßte ſich am Freitag nach einem Vortrag des Reichs
außenminiſters mit dem Youngplan. Amtlich wird über
das Ergebnis der Beratungen mitgeteilt:

„Die Reichsregierung iſt bereit, den am 7. Juni dieſes Jahres
in Paris von den Sachverſtändigen unterzeichneten Plan für die
Löſung des Reparationsproblems als Grundlage für die
Konferenz der Regierungen anzunehmen; im notwen-
digen Zuſammenhang hiermit iſt gleichzeitig die Geſamt-
liquidation der noch ſchwebenden Fragen aus
dem Weltkriege herbeizuführen.“

Die von der Reichsregierung erwartete Geſamtliquidation be
ſteht in der Befreiung der Gebiete am Rhein und an der Saar.

Nette Ueberparteilichkeit.
München, 21. Juni. (Eig. Drahtb.). In der bayeriſchen Haupt

ſtadt hat am Freitag eine Tagung des Verbandes „Deut
ſcher Luftſchutz“ ihren Abſchluß gefunden. Der Verband be
zeichnet ſich als über parteilich und beſchäftigt ſich vor allem
mit zivilen Luftſchutzmaßnahmen.

Am letzten Verhandlungstag nahm u. a. auch eine Vertreterin
der Jnternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit das
Wort. Sie verwies darauf, daß es einen wirkſamen Gasſchutz
nicht gebe, weil dann jeder Säugling mit einer Gasmaske zur
Welt kommen müſſe. Als ſie dann von der Notwendigkeit der Ein
ſtellung der Erzeugung von Giftgaſen ſprach, wurde ſie von den
Zuhörern aus gelacht. Dieſer Entgleiſung der „überparteilich“
eingeſtellten Zuhörer ſetzte der Präſident der Tagung, von Alt
rock, in ſeinem Schlußwort die Krone auf. Er entgegnete der
Diskuſſionsrednerin ohne erſichtlichen Anlaß mit auffallender Ge
reiztheit und Heftigkeit folgendes: „Friede und Freiheit haben Sie
auf Jhre Fahne geſchrieben? Iſt die in Paris ſoeben vollzo
gene Verſklavung Deutſchlands auf 60 Jahre hin
aus etwa Frieden und Freiheit. Nur wenn wir ſelbſt das ändern,
wenn wir uns regen, dann werden wir wieder zu Frieden
und Freiheit kommen. Darum bereit ſein iſt alles.“

Der Verband „Deutſcher Luftſchutz“ kann nach dieſen Ausfüh
rungen ſeines Präſidenten auf die bisher von ihm propagierte Ue
berparteilichkeit keinen Anſpruch mehr erheben. Es iſt eine rein
deutſchnationale Angelegenheit.

Die Geldſtrafen.
Dem Reichstag iſt eine Nachweiſung über Feſtſetzung und Erlaß

von Geldſtrafen im Jahre 1928 zugegangen. Danach ſind bei den
Beſitz- und Verkehrsſteuern in 27 621 Fällen Geldſtrafen in Höhe
von 11 419 000 feſtgeſetzt worden. In 2114 Fällen ſind Geldſtra
fen in Höhe von 1328 000 ganz od. zum Teil erlaſſen. Die größte
Bedeutung haben die Geldſtrafen bei d. Einkommenſteuer. Hier ſind
in 6590 Fällen Strafen in Höhe von 5 625 000 Mark feſtgeſetzt. Der
Zahl der Fälle nach ſteht aber die Umſatzſteuer an der Spitze. Hier
wurden in 13 658 Fällen Strafen in Höhe von 4644 000 Mark feſt
geſetzt.

Eine weſentlich größere Rolle ſowohl der Zahl der Fälle wie
der Höhe der Summe nach ſpielen die Strafen bei den Zöllen und
Verbrauchsſteuern. Jn 16174 Fällen ſind Strafen in Höhe von
62 843 000 Mark feſtgeſetzt worden, während in 3593 Fällen
12 292 000 Mark erlaſſen worden ſind. Den Hauptanteil davon
hat das Branntweinmonopol mit 1081 Fällen, aber 35 206 000 M.
Strafen. Danach folgen die Zölle mit 11 662 Fällen und 23 589 000
Mark Strafen, und die Tabakſteuer mit 2956 Fällen und 3 464 000
Mark Strafen.

Franzöſiſch-türkiſcher Vertrag.
Angoöra, 22. Juni. (EF) Am Freitag wurde hier ein franzö

ſiſch-türkiſcher Vertrag unterzeichnet, durch den die bisher türkiſch
ſyriſche Grenze gegenüber Aleppo ſüdlich verſchoben wird. Die
Türkei wird durch dieſe Grenzveränderung ſtrategiſch weſentlich
beſſer geſtellt. Dieſe hat außer mehreren ſyriſchen Dörfern auch
die bisher von Frankreich verwaltete ehemals deutſche Bahn Wila-
jet-Adanag erhalten. Der Vertrag gilt als Vorläufer eines bald ab
zuſchließenden türkiſch- franzöſiſchen Freundſchafts-, Schieds- und
Handelsvertrages.

Verhafteter Landtagsabgeordneter.
Paris, 22. Juni. (Eig. Funkm.). Havasagentur berichtet aus

Metz, daß der ſozialdemokratiſche preußiſche Landtagsabgeordnete
Matthias Nonn aus Trier, Angeſtellter des Baugewerksbun
des, geſtern in Metz verhaftet und über die Grenze geſchoben wor
den ſei. Er habe verſucht, die deutſchen Arbeiter, die an der Moſel-
kanaliſierung auf Sachlieferungskonto beſchäftigt ſind, zum Streik
aufzufordern. Ein ähnlicher Zwiſchenfall fährt die amtliche fran
zöſiſche Agentur fort habe ſich vor einigen Wochen ereignet. Da
mals habe ebenfalls ein preußiſcher Landtagsabgeordneter von der
ſozialdemokratiſchen Fraktion der Name wird leider nicht ge
nannt eine ähnliche Streifagitation unternommen. Der Schul
dige habe ſich damals auf der Durchreiſe zum franzöſiſchen ſozialiſti
ſchen Parteitag in Nancy befunden.

Wir möchten insbeſondere die letzten Angaben der Havesagen-
tur die anderen vermögen wir im Augenblick nicht zu kontrol-
lieren beſtreiten. U. W. hat weder ein ſozialdemokratiſcher Reichs
tagsabgeordneter noch Abgeordneter des preußiſchen Landtags dem
Kongreß in Nancy beigewohnt.

Jm Mittelpunkt der Reichstagsſitzung vom Freitag ſtand die Aus
ſprache über die Verlängerung des Geſetzes zum
Schutze der Republik, die nur mit verfaſſungsändernder
Mehrheit möglich iſt.

Der deulkſchnationale Abgeordnete Dr. Everling
hielt eine hergausfordernde Rede gegen das Geſetz, gegen die Repu
blik und gegen die Sozialdemokratie. Jm Grunde war allerdings
die Rede Everlings gegen ſeine eigene Fraktion gerichtet. Trug er
doch eine ganze Reihe von zu harten Urteilen des Geſetzes vor, die
in den letzten beiden Jahren ergangen ſein ſollen. Da aber das
Geſetz in den letzten Jahren überhaupt nur gegolten hat, weil die
deutſchnationalen Miniſter und die Deutſchnationale Fraktion, übri
gens auch der deutſchnationale Reichspräſident, der Verlängerung
des Geſetzes zugeſtimmt haben, ſo belaſtet die Rede Everlings ſeine
eigene Partei.

Während der deutſchnationale Sprecher behauptet hatte, das
Geſetz werde nur gegen die Rechte angewandt, donnerte gleich dar
auf

der Kommuniſt Maslowſki die gegenkeilige Behauptung
in den Saal: das Geſetz ſei ein Betrug an der deutſchen Arbeiter
klaſſe; es werde nicht gegen rechts, ſondern nur gegen links in Be
wegung geſetzt.

Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.)
nahm ſich Herrn Everling vor. Er machte ſich das grauſame Ver
gnügen, die Reden des damaligen deutſchnationalen Miniſters Hergt
und der deutſchnationalen Abgeordneten für die Verlängerung des
Geſetzes vor zwei Jahren zu zitieren. Das Haus ſchmunzelte, am
meiſten die nächſten Nachbarn der Deutſchnationalen, die Volkspar
teiler. Roſenfeld ſagte den Deutſchnationalen, wenn das Geſetz
nach ihrer jetzigen Behauptung unſittlich ſei, ſo war es dies vor zwei
Jahren, als die Deutſchnationalen es verlängerten, ebenfalls ge
weſen. Wer könne nach ſolchen Leiſtungen die Deutſchnationalen,
ihre Reden und ihre Politik überhaupt noch ernſt nehmen.

Für die Verlängerung des Geſetzes
ſprach ſich der Zentrumsredner Bel!l aus, der mit Recht ſagte, die
Tendenz des Geſetzes ſei nicht gegen eine loyale Oppoſition, ſondern

gegen Mordbuben gerichtet.
Ferner ſprach für das Geſetz der Demokrat Külz, während die
Nationalſozialiſten, die Welfen und die chriſtlich- nationalen Bauern
kurze Erklärungen gegen das Geſetz abgeben ließen.

Ein nationalſozialiſtiſcher Antrag, das Geſetz aufzuheben, wurde
im Hammelſprung mit großer Mehrheit abgelehnt. Die Vorlage
ſelbſt wurde

mit 256 gegen 124 Stimmen angenommen,
alſo mit verfaſſungsändernder Mehrheit. Es ſteht nun allerdings
noch die dritte Leſung aus, bei der auch die Anweſenheit jedes repu
blikaniſchen Abgeordneten nötig ſein wird. Die Annahme in zwei-
ter Leſung wurde nur durch ein Entgegenkommen der Regierungs
parteien an die Wirtſchaftspartei ermöglicht. Die Verlängerung
des Geſetzes gilt nach dem Wunſch der Wirtſchaftspartei nur bis

Der Klaſſenkampf der Jnduſtrie.
Die Sozialdemokratie im Lichte ihrer Anlipoden.

Am Donnerstag tagte in Berlin im Flugverbandshaus der Ar
beitsausſchuß deutſchnationaler Jaduſtrieller, deſſen
Vorſitz bisher Dr. Hugenberg innegehabt hat. Nachdem Hu-
genberg inzwiſchen Parteivorſitzender geworden iſt, legte er im
Laufe dieſer Tagung ſeinen Vorſitz nieder, worcuf der Ausſchuß auf
Hugenbergs Empfehlung folgende Herren wählte: Zum erſten Vor
ſitzenden Direktor Dr. Haßlacher, MdR), zum zweiten den be
kannten mitteldeutſchen Kohlenjunker Leo pold, (MdR), zum
dritten Riemerſchmidt-München, zum vierten Roſenberg-Oberlan
genbielau.

Hugenberg ſprach, wie wir ſchon geſtern berichteten, über
den YoungPlan.

Der neue Vorſitzende des Ausſchuſſes, Direktor Dr. Haßlacher,
begründete die deutſchnationalen Anträge zur Regelung der Ar-
beitsloſenverſicherung. Eine Erfüllung der ſozialdemo-
kratiſchen Wünſche würde danach eine weitere Belaſtung von
270 Millionen bedeuten, während bei einer Durchführung der
deutſchnationalen Vorſchläge Erſparniſſe von rund 350 Mil
lionen gemacht werden könnten!

Der dritte Redner des Tages, Geſchäftsführer Scheibe,
ſprach über den Sozialismus Dringend zu warnen ſei da
vor, daß das Bürgertum die revolutionären Beſtrebungen der So
zialdemokratie unterſchätze. Zwar habe ſich die Sozialdemokratie
gewandelt. Während ſie ſich früher gegen Unternehmer und Staat
gewandt habe, bekämpfe ſie heute die Wirtſchaft mit Hilfe des
Staates, der ihrer Herrſchaft ausgeliefert ſei. Mit dem Begriff
„Wirtſchaftsdemokratie“ habe ſich der Sozialismus eine neue Jde
ologie geſchaffen, aber hinter dieſem Wort verberge ſich reinſter
Marxismus. Nicht zu verwechſeln ſeien die Begriffe ſozial und
ſozialiſtiſch. Die nationale Bewegung müſſe ſozial ſein, aber nie
mals könne ſie ſozialiſtiſch ſein. Der Redner forderte als einziges
Mittel, das „uns“, d. h. natürlich: der Jnduſtrie, helfen könne, die
lebendige Tat und das praktiſche Handeln. Das „praktiſche Han
deln“ dürfte ſich nach unſerer Erfahrung in finanzieller Unter
ſtützung nationaliſtiſcher und gelber Organifationen erſchöpfen.

Korruption in Rußland.
Nach Mitteilungen der „Prawda“ wurden in Aſtrachan

mehrere Fälle entdeckt, die für die Korruption des dortigen
Sowjetapparates kennzeichnend ſind. Die Korruption umfaßt vor
allem die Beamtenſchaft der Gerichte, der Finanzämter, der Han
delskommiſſariate und der zentralen Arbeitsgenoſſenſchaften. Jns-
geſamt wurden alles nach der Prawda 200 Perſonen
unter Anklage geſtellt; darunter 90 Beamte und 40 Kom-
muniſten.

Die Beſtechlichkeit in den Finanzämtern begann im Jahre 1925.
Allmählich gelang es den Privatunternehmern den ſog. Nep-
männern eine Abteilung nach der anderen zu beſtechen, bis
ſchließlich der geſamte Steuerapparat. einſchließlich der Geſchäfts
führer, der Bezirkskommiſſion und der Reviſionsabteilung von der
Korruption erfaßt wurde. Eine Unterſuchung bei 44 Privatfirmen
ergab, daß dieſe mit 87 Pro zent unter dem geſetzlich vorgeſchrie
benen Satz veranlagt worden waren. Drei Jahre lang hat der
Staat allein bei den unterſuchten 44 Privatfirmen zwei Millionen
Rubel Schaden gehabt. Eine Firma, die einem Umſatz von zwei
Millionen Rubel zu verzeichnen hatte, und die mit 174 000 Rubel
veranlagt werden mußte, hat nur 174 Rubel gezahlt. Die Abtei-
lungen des Handelskommiſſariats haben ſich in den letzten zwei
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Verlängerung des RepublikSchutzgeſetzes.

Mit 256 gegen 124 Stimmen vom Reichstag beſchloſſen.
zum 31. Dezember 1930, während die Reichsregierung eine drei
jährige Verlängerung vorgeſehen hatte.

Einem Geſetze zur Verlängerung der Pachtſchutzordnung
um ein halbes Jahr bis zum 31. März 1930 wurde zugeſtimmt.
Die Sozialdemokratie ließ durch den Abgeordneten Tempel eine
Erklärung des Jnhalts abgeben, daß ſie bedauert, nicht ſchon einen
Geſetzenwurf über die endgültige Regelung des Pachtrechts vor ſich
zu ſehen. Die Fraktion erwarte, daß eine weitere Verlängerung
des jetzigen Proviſoriums vermieden und bei dem Wiederzuſam
mentritt des Reichstages ein Geſetzentwurf zur Dauerregelung der
Pachtverhältniſſe in Deutſchland vorgelegt werde.

„Der Schrecken des Veichstages.“
Zum Schluß der Sitzung veranſtalteten die Nationalſozialiſten

wahre Schimpforgien, wie ſie in den übelſten Kaſchem
men nur ſelten erlebt werden dürften. Es handelte ſich um den

natkionalſozialiſtiſchen Abgeordneten Straſſer.

Dieſer baumſtarke Menſch mit dem ungeheuren Mundwerk hat eine
geradezu krankhafte Angſt vor dem Staatsanwalt.
Man weiß, daß er eine große Anzahl von nationalſozialiſtiſchen
Revolverblättchen verantwortlich gezeichnet hat in dem Glauben,
er könne

unker dem Schutze der Jmmunikät verleumden und beleidigen

ſo viel er wolle. Nachdem die Jmmunität für dieſen Ausnahmefall
ihres Mißbrauches aufgehoben worden iſt, ſuchte ſich Straſſer den
noch den Gerichtsverhandlungen zu entziehen. Darum hat nun
endlich ein Staatsanwalt die Verhaftung dieſes Abgeordneten
verlangt.

Sein Fraktionskumpan Frick verſtieg ſich nicht nur zu Schimpf
worten, ſondern auch zu tätlichen Drohungen gegen ſozial
demokratiſche Abgeordnete. Dieſer Frick wurde ſchließlich aus dem
Saale gewieſen, was ihm allerdings nicht das erſte Mal paſſierte.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Lipinſki machte dem
Hauſe davon Mitteilung, daß Herr Straſſer, der ſich vor den Gerichts

„Der Schrecken des Reichskages“.

Schließlich kam auch Straſſer ſelber zu Wort. Jn den heiligen
Hallen des Reichstages, unter dem Schutze ſeiner Jmmunität, fühlt
er ſich ſicher und ſtreut mit ſeinem Mundwerk, das einem Maſchi
nengewehr gleicht, hunderte vom Schimpfworten aus. So nannte
er die Sozialdemokraten Vaterlandsverräter und Zuhälter. Prä
ſident Löbe ließ den Burſchen ſofort aus dem Saal verweiſen, und
er verſchwand auch, weil er neben der Furcht vor dem Staatsan
walt eine noch größere Furcht kennt, nämlich die Angſt vor dem
Verluſt ſeiner Diäten.

Der Reichstag ſtimmte gegen die Nationalſozialiſten,
die Deutſchnationalen, die Kommuniſten und die Chriſtlich
Sozialen dem Antrag auf die Möglichkeit eines Haftbefehls gegen
den Straſſer zu. Gegen fünf Uhr vertagte ſich das Haus auf Sonn
abend 12 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die große Ausſprache
über auswärtige Politik.

Jahren dadurch in Agenturen des Privatkapitals ver
wandelt, daß ſie ſich mit der Regulierung der Produktion der ein
zelnen Firmen befaßten. Auf dieſe Weiſe wurde erreicht, daß die
ſtaatlichen Unternehmungen ihre Aufträge nicht ausfüllen konnten
und die Privatfirmen das Geſchäft machten. Die Summen, die die
Privätunternehmer den Beamten gegeben haben, überſteigen 50 000
Rubel. Unter den Juſtizbeamten wurde eine Gerichtsvorſitzender
und ſeine Stellvertreter zu zehn Jahren Zuchthaus mit ſtrenger
Einzelhaft beſtraft. Von den zentralen Arbeitergenoſſenſchaften ſind
34 Mann mit der Verwaltung die aus 12 Kommuniſten beſteht

angeklagt. Die Anklage lautet in dieſen Fällen auf Verſchwen
dung, Beſtechung, Beihilfe zum Diebſtahl, Anſtellung von Nep
leuten und Ankauf von Jnduſtrieunternehmungen in deren Inter
eſſe. Die „Prawda“ bemerkt zu all dieſen Fällen grundſätzlich,
es habe ſich dabei nicht um gewöhnliche Beſtechlichkeit gehandelt,
vielmehr hätten führende Kommuniſten von Aſtrachan geglaubt,
nur auf dieſe Weiſe die Wirtſchaft forcieren zu können.

Für Wahlzeiten wichtig.
Die abgeriſſenen ſozialdemokratiſchen Wahlplakate.

Das Amtsgericht Zwickau hatte eine Reihe Mitglieder des
Planitzer ſozialdemokratiſchen Ortsvereins wegen Belei
digung des deutſchnationalen Polizeihauptwachtmeiſters Strecker
aus Planitz zu Geldſtrafen in verſchiedener Höhe verurteilt. Da
gegen hatten die Verurteilten Berufung eingelegt, ſo daß der
Fall jetzt vor dem Landgericht Zwickau in zweiter Inſtanz zur Ver
handlung kam.

Jn dem Prozeß handelte es ſich darum, ob der Polizeihaupt-
wachtmeiſter wie von verſchiedenen Seiten behauptet wurde
ſozialdemokratiſche Wahlplakate abgeriſſen habe oder nicht. Der
Poliziſt berief ſich auf eine Verordnung aus dem Jahre 1870,
wonach das Ankleben verboten und er zu ſeinem Vorgehen berech
tigt geweſen ſei. Jm Gegenſatz dazu ſtellte der Stadtrat von Pla
nitz feſt, daß zur Zeit der Reichstagswahl 1928 ein Anklebeverbot
nicht beſtanden habe. Auch ſei die Schutzmannſchaft nicht ange
wieſen worden, Plakate abzureißen. Jn der jetzigen Verhandlung
behauptete der Poliziſt weiter, er habe vor dem Abreißen des Pla
kates geäußert: „Die haben hier gar nichts anzukleben“. Jn der
erſten Jnſtanz hatte er jedoch geſagt: „Jch habe nicht geſagt, „die
haben hier gar nichts anzukleben“, ſondern: „hier haben ſie das
Haus wieder vollgeſchmiert“. Der Gerichtsvorſitzende bemerkte zu
dieſem Widerſpruch: „Jch ſchnuppere ſchon, daß daraus noch andere
Verfahren entſtehen.“ Sämtliche Angeklagten wurden freige-
ſprochen.

Ein weiblicher Gerichtsvorſitzender.
An dem Berliner Arbeitsgericht amtiert ſeit Freitag zum erſten

Mal ein weiblicher Vorſitzender zugleich der einzige weibliche
Vorſitzende aller deutſchen Arbeitsgerichte. Der neue Richter, Frl.
Dr. Edith Klausner, hat 16 Jahre lang den Arbeitsnachweis
der Stadt Berlin geleitet. Nach der Revolution gab ſie dieſen
Poſten auf, um Jura zu ſtudieren. Von den früheren Gewerbe
und Kaufmannsgerichten wurde Frl. Klausner wiederholt als Gut
achterin gehört.

Der Senak der Wiener Univerſikät befaßte ſich am Freitag mit
dem „Ultimatum“ der völkiſchen Studentenſchaft und ſtellte feſt, daß
die in letzter Zeit an der Univerſität zu verzeichnenden Exzeſſe auf
univerſitätsfremde Elemente zurückzuführen ſeien. Der Senat
ſprach gleichzeitig dem Rektor und dem Kanzleidirektor der Uni
verſität, deren Rücktritt von den Völkiſchen verlangt worden war,
ſein Vertrauen aus.

verhandlungen drückt, draußen im Lande ſich ankündigen laſſe als
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Außenpolitik der Arbeiter Regierung.
London, 21. Juni. (Eig. Drahtm.) Die außenpolitiſche Betä

tigung der Arbeiter Regierung wird ſich in den nächſten Monaten
vorwiegend auf folgende Fragen konzentrieren:

1. Fortſetzung der in der Unterredung MacdonaldDawes be
gonnenen Verhandlungen über die

Abrüſtung zur See
mit dem Ziele der Herbeiführung einer fühlbaren maritimen Ab
rüſtung, die nicht nur Amerika und England, ſondern ſämtliche
Seemächte umfaßt.

2. Baldige Wiederaufnahme der Beziehungen zu Sowjetrußland.
Die Frage der Anerkennung Sowjetrußlands durch die britiſche
Regierung ſteht wie vielfach fälſchlich angenommen wird
nicht zur Diskuſſion, da die im Jahre 1924 erfolgte Anerkennung
Rußlands durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen im
Jahre 1927 für die Arbeiter Regierung nicht aufgehoben worden
iſt. Die juriſtiſche Anerkennung des Jahres 1924 iſt ein für alle
Mal gültig. Es wird ſich. alſo in erſter Linie praktiſch um die
Ernennung eines Botſchafters für Moskau und die Aufforderung
an die Sowjet Regierung handeln, ihrerſeits einen Botſchafter für

London namhaft zu machen.
3. Die Arbeiter- Regierung iſt durch Beſchlüſſe der Parteitage

der Arbeiterpartei auf die
Zurückziehung der britiſchen Truppen aus dem Rheinland

feſtgelegt. Wenn eine Verzögerung auch nur von wenigen Wochen
eintreten wird, ſo iſt das auf die durch die jüngſten Verhandlun
gen gegebene Wahrſcheinlichkeit zurückzuführen, die Truppen ge
meinſam mit Frankreich und Belgien zurücknehmen zu können.
Die Arbeiter- Regierung zieht naturgemäß ein gemeinſames Vor
gehen mit Frankreich und Belgien vor, iſt jedoch entſchloſſen,
falls wider Erwarten eine übermäßige Verzögerung eintreten
ſollte, dieſen Schritt allein zu unternehmen.

4. Unterzeichnung der
fakultativen Klauſel des Skändigen Gerichkshofes:

Die Unterzeichnung dieſer Klauſel, welche die Entſcheidung des
Ständigen Gerichtshofes im Haag bei internationalen Streitig

Die Marokko-Debatte.
Paris, 22. Juni. (Eig. Drahtb.). Jn der Kammer begann am

Freitag mittag die durch die kürzliche Niederlage franzöſiſcher Trup
pen bei Ayt Yacdub veranlaßte Debatte über die Politik der
Regierung in Marokko. Hierzu liegen nicht weniger als zehn
Interpellationen vor.

Die radikale Fraktion beſchloß am Freitag, eine Entſchließung
einzubringen, in der die Regierung aufgefordert wird, künftig in
Marokko eine Politik methodiſcher Befriedung zu be
folgen, die geduldig und großzügig ſei und allein die Sicherheit der
Koloniſten und der Eingeborenen, ſowie die Entwicklung des Lan
des in Frieden und Ordnung gewährleiſten könne.

Jm Verlauf der Debatte in der Kammer, die ſich äußerſt erregt
geſtaltete, beſtritt der ſozialiſtiſche Abgeordnete Riviera, die von
der Regierung abgegebene Erklärung, daß der Zwiſchenfall von Ayt
Yacoub nur örtlicher Natur ſei. Er ſei in Wirklichkeit die Folge
einer gewollten vom Generalſtab vorbereiteten Politik. Der radi
kale Abgeordnete Daladier ſieht zu den letzten Vorkommniſſen
in Marokko den Beweis für eine Gewaltpolitik, die von Militärs
und Geſchäftsleuten begünſtigt werde. Der Sozialiſt Lafont be
zeichnet den Kriegsgeiſt als die Haupturſache aller Mißerfolge in
Marokko. Er erinnert u. a. daran, daß ſich ein Vertreter Frank
reichs in Marokko auf den Märkten die Füße und Hände habe küſ
ſen und die Schließung einer Moſchee habe anordnen laſſen. Der
ſozialiſtiſche Abgeordnete Locquin kritiſierte beſonders, daß ſich
zahlreiche Offiziere in der Tagespreſſe und in Zeitſchriften für krie
geriſche Maßnahmen in Marokko eingeſetzt hätten. Die Heeres
kommiſſion müſſe eine Unterſuchung einleiten, um jedes Blutver
gießen zu vermeiden.

Die Debatte wird am Dienstag fortgeſetzt.

Die Jrrtümer des Herrn Coty.
Paris, 22. Juni. (EF) Der Pariſer Parfüm und Zeitungs

könig hat ſich einen zweiten Beleidigungsprozeß zugezogen. Jn
einem ſeiner Blätter hatte er eine wütende Kampagne gegen das
Pariſer Wohnungsamt begonnen, das die neuen Siedlungswoh
nungen angeblich nur an Ausländer vermiete. Dem kor
ſiſchen ParfümNapoleon iſt dabei das Mißgeſchick unterlaufen,
daß er eine ganze Reihe ſeiner eigenen Landsleute als Italiener
anſah.

Die amerikaniſchen Einwanderungsquoten
Waſhingkon, 21. Jui. (Eig. Drahtb.) Jn den am 1. Juli in

Kraft tretenden neuen amerikaniſchen Einwanderungsquoten werden

Deutſchland, der Freiſtaat Jrland, Schweden und Norwegen
benachteiligt, England dagegen ſtark bevorzugt. Die deutſche
Quote ſinkt von 51 227 auf 25 957, während die engliſche Quote von

34 007 auf 65 721 ſteigt. Nachdem de Senat kurz vor den Som
merferien die neuen Huoten gegen den Wunſch des Präſidenten
Hoover ausdrücklich gebilligt hatte, beſtand eine Möglichkeit zum
weiteren Aufſchub des Geſetzes nicht mehr.

Trotzki auf der Wohnungsſuche
London, 22. Juni. (E. F.) Das engliſche Kabinett hat ſich über

die Genehmigung bzw. Ablehnung des von Trotzki geſtellten Einreiſe
geſuchs am Freitag noch nicht entſchieden. Die Ausſprache ergab je
doch, daß gegen die Einreiſe ſtarke Bedenken beſtehen. Das Geſuch
dürfte infolgedeſſen abſchlägig beſchieden werden.

Der Rechksausſchußß des Reichskages nahm am Freitag das
Sperrgeſetz zur Ausſetzung von Rechtsſtreitigkeiten über ältere
ſtaatliche Renten das bis zum 31. März 1931 gelten ſoll mit
17 gegen 11 Stimmen an.

Der Reichsrat genehmigte eine Verordnung über die Sozialver
ſicherung der deutſchen Reparationsarbeiter im Ausland. Die Ver
ordnung ſoll rückwirkend vom 1. Januar 1929 in Kraft treten. Sie
ſieht beſondere Beträge vor für die Kranken, Unfall und Jn
validenverſicherung, ſowie Schiedsgerichte für die deutſchen Arbei
ter, die ſeit Anfang dieſes Jahres an einer auf Reparationskonto
auszuführenden Talſpere in Südfrankreich beſchäftigt ſind. Ferner
nahm der Reichsrat eine Verordnung zur Vermeidung von Doppel
beſteuerungen bei Erhebung der Kapitalverkehrsſteuer in Danzig
an. Ein Notenwechſel zum deutſch franzöſiſchen Handelsabkommen

wurde gleichfalls genehmigt.
Die franzöſiſche Kriegsmarine hat ſich geſtern wieder um eine

Einheit bereichert. Es handelt ſich um das Torpedoboot „Fron
deur“, das in Caen vom Stapel gelaufen iſt. Das Schiff bildet
das letzte Boot eines neuen modernen Geſchwaders.

keiten für bindend erklärt, ſoll mit einem Minimum an britiſchen
Vorbehalten und nach Einholung des Einverſtändniſſes der Do
minien möglichſt bald erfolgen.

Hand in Hand mit dem hier umriſſenen Arbeitsprogramm wird
eine

aktive Völkerbundspolitkik
gehen, die auf eine Aenderung des Anſehens des Völkerbundes
und ſeiner Befugniſſe abzielt.

t

Das Bekenntnis zum Frieden.
Unkerredung mit Henderſon.

Paris, 21. Juni. (Telunion.) Der „Soir“ veröffentlicht eine
Unterredung mit dem engliſchen Außenminiſter Henderſon
über die Organiſation des Friedens. „Jch bin der Anſicht“, er
klärte Henderſon, „daß die Stunde geſchlagen hat, um zu Taten
äberzugehen. Es genügt nicht mehr, einen abſtrakten Friedens
willen zu bekennen. Man muß den Frieden auch organiſie-
ren. Man kann und man muß abrüſten. Der Völkerbund hat
eine techniſche Arbeit von größter Bedeutung geleiſtet, deren Der
dienſt dem vorbereitenden Abrüſtungsausſchuß zufällt. Aber ge
nug der unfruchtbaren Entſchließungen. Man muß ſo früh wie
möglich die Abrüſtungskonferenz einberufen.“

Zu den deuflſch franzöſiſchen Beziehungen
erklärte Henderſon: „Seit langen Jahren haben wir Engländer
nach beſten Kräften daran gearbeitet, die Kriegserreger zwiſchen
dieſen beiden großen Ländern zu verjagen. Große Ergebniſſe
wurden ſchon erreicht. Jch bin der Anſicht, daß die logiſche Folge
von Locarno die Räumung des Rheinlandes iſt. Es iſt noch einer
der großen Widerſprüche unſerer von der Sorge um den Frieden
beherrſchten Zeit, daß fremde Heere innerhalb der Grenzen
Deutſchlands lagern. Die Frage des Friedens oder des Krieges
iſt heute die Lebensfrage aller Probleme geworden, die in der
Welt aufgerollt ſind. Jch glaube auch, daß wir die Mittel Haben,
das Kriegsungeheuer niederzuwerfen.“

Berliner Kommunalpolitik.
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung bewilligte am Don

nerstag 5 Millionen Mark für den Ankauf des Flugplatzes in Ber
linJohannistal und der dort ſtehenden Gebäude. Die ſozialdemo
kratiſch-kommuniſtiſche Mehrheit bewilligte außerdem eine Million
Mark als erſte Rate für ein großes Schulprojekt in Neukölln. Es
ſoll neben einer Volksſchule eine Mittelſchule, eine Arbeitsſchule
und eine Gemeinſchaftsſchule gebaut werden. Die Geſamtkoſten
ſind auf über 7 Millionen Mark veranſchlagt. Die erſte Rate iſt
für den Neubau einer Volksſchule gedacht, die deshalb ſo teuer iſt,
weil ſie aus modernen pädagogiſchen Gründen als Flachbau und
nicht als Hochbau errichtet werden ſoll.

Kleine Chronik.
Leben und Sterben eines Hochſtaplers.

Der „Geſandte des belgiſchen Königs“.

Der berüchtigte belgiſche Hochſtapler Otto Stephane alias
Otto de Beney hat in dramatiſcher Weiſe ſeinem Leben ein Ende
gemacht. Er mietete, von einer Frau begleitet, ein Zimmer im 3.
Stock eines kleinen Brüſſeler Abſteigehotels. Bald darauf ſah man
ihn, vollſtändig nackt, einen Frauenſchuh in der Hand, aufgeregt
debattieren. Einen Augenblick ſpäter ſtürzte er vom Fenſter in den
Hof hinab, wo er mit zerſchmettertem Schädel liegen blieb. Er
ſtarb im Krankenhaus; ſeine Begleiterin hatte inzwiſchen das Weite
geſucht. Bei der Durchſuchung des Hotelzimmers fand man eine
größere Menge Kokain. Daraus ſchließt man, daß der Hochſtapler
ſich im Kokainrauſch getötet hat.

Otto de Beney iſt 30 Jahre alt geworden. Er hatte oft und viel
von ſich reden gemacht. Jn Lüttich geboren, von etwas dunkler
Herkunft, gab er ſich von Jugend an als einen unehelichen Sohn
des belgiſchen Königs Leopold 2. aus. Als Kriegsfreiwilliger er
hielt er verſchiedene Tapferkeitsmedaillen. Nach dem Krieg begann
feine eigentliche Laufbahn als Hochſtapler in verſchiedenen Ländern
Europas. Wiederholt ſchloß er Bekanntſchaft mit den Kriminal
gerichten und den Gefängniſſen. Berühmt wurde er durch den
Streich, den er den alliierten Beſatzungsbehörden im
Rheinlande ſpielte. Ex gab ſich dort für den außerordentlichen Ge
ſandten des belgiſchen Königs aus und überreichte in Koblenz dem
amerikaniſchen Oberbefehlshaber General Allen vor verſammelten
Offizieren und Mannſchaften in feierlicher Haltung eine Dekoration.
Am Abend desſelben Tages wurde zu ſeinen Ehren von den Be
ſatzungsbehörden ein großer Ball veranſtaltet. Otto de Beney hatte
auch gewiſſe literariſche Ambitionen. Erſt vor wenigen Tagen er
ſchien ſeine Selbſtbiographie, die in den Schaufenſtern aller Brüſ
ſeler Buchhandlungen zu finden iſt.

Exploſion und Großfeuer. Am Ufer der AbteiJnſel in Ber
i n Treptow explodierte der Benzinmotor eines 45-Tonnen großen

Motorbootes. Darauf geriet das Boot in Brand und wurde voll
ſtändig vernichtet. Das Feuer erfaßte auch einen Gartenpavillon
der Abtei, der gleichfalls niederbrannte. Von den drei im Motor-
boot befindlichen Perſonen erlitten der Schiffsführer, Guſtav Rie
mer aus Kaſeburg, ſchwere und der Bootsjunge leichtere Brand
verletzungen, während eine Dame, die ſich am Heck des Schiffes be
fand, geiſtesgegenwärtig genug war, ſofort vom Boot ahzuſprin
gen. Die Gewalt der Exploſion geht daraus hervor, daß das Bei
boot der Motoryacht durch den Luftdruck in die Höhe geſchleudert
wurde, ſich in den Bäumen des Parkes verfing und dann krachend
zu Boden fiel. Unmittelbar vor der Exploſion war der Tank des
Schiffes mit 2000 Litern Benzin gefüllt worden. Als Urſache der
Exploſion vermutet man Selbſtentzündung des Benzingaſes.

Ein Todesopfer.

Der bei der Exploſion verunglückte 35jährige Bootsführer Guſt.
Riemer aus Caſeburg iſt im Krankenhaus ſeinen Brandwunden

erlegen.
Bahnunfall. Auf den Berliner Vorortbahngleiſen wurde in

der Nähe von Erkner der 40jährige Bahnunterhaltungsarbeiter
Karl Dahms von einem Zug erfaßt. Er ſtarb an den erlittenen
Verletzungen.

Ausgrabungsfund in Trier. Ein koſtbarer Fund iſt bei Aus
grabungen im Trierer Tempelbezirk gemacht worden. Man hat
dort eine ungewöhnlich ſchöne Bronzeſtatue des Gottes Merkur
freigelegt, die ziemlich tief unter der Rampenſtraße lag.

Unbekannke Kompoſiklionshandſchriften von Smekang ſind im
Nachlaß des Prälaten Dr. Geißler in Oel mütz aufgefunden wor-
den. Es handelt ſich um Polkatänze aus der Jugendzeit des böh
miſchen Komponiſten

Die weiße Gefahr im Nordatlantik.
Hamburg, 21. Juni. (Telunion). Ein im hieſigen Hafen ein

getroffener Hamburger Dampfer hat nach dem „Hamburger Frem
denblatt“ auf ſeiner Rückreiſe von Kanada nach Europa 33 Eis
berge getroffen. Die Eismaſſen, die in einem durchſchnittlichen Ab
ſtande von zwei bis fünf Seemeilen trieben, nahmen durch die An
zahl und die ungewöhnlichen Ausmaße, die die einzelnen Berge
hatten, eine Fläche von ungefähr 20 Seemeilen ein. Der größte
dieſer Eisberge hatte faſt den Umfang der Jnſel Helgoland und
ragte etwa 60 Meter aus dem Waſſer. Da ſich die Eismaſſen ſehr
unregelmäßig und in verſchiedenen Richtungen fortbewegten, bil
den ſie eine große Gefahr für die Schiffahrt. Die amerikaniſchen
Eispatrouillenboote wurden ſofort benachrichtigt.

Eine eigenartige Naturerſcheinung wurde dabei beobachtet. Vor
dem Erſcheinen der Eisberge tauchten am Horizont in einer be
ſtimmten Richtung nebelähnliche Gebilde auf, die man erſt für auf
kommenden Strichnebel hielt. Gleichzeitig fiel die Luft und Waſſer
temperatur um mehrere Grad. Beim Näherkommen erkannte man
erſt, daß man gewaltige Eisberge vor ſich hatte, die durch eine Art
Dunſtwand verſchleiert waren. Durch das rechtzeitige Erkennen der
hoch aus dem Waſſer ragenden Eisgebilde, die eine grünliche Fär-
bung hatten, konnte ein Unglück vermieden werden. Der Eis-
patrouillendienſt hat die Poſition des Eisfe. des erhalten und ſendet
jetzt dauernd Warnungsrufe aus

In den Maſchen der Abtreibungsgeſetze.
Das Frankfurter Schwurgericht verurteilte den 49jährigen

Krankenpfleger Jakob Heil aus Eckenheim wegen gewerbs
mäßiger Abtreibung zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt. Der Angeklagte war urſprünglich Metzger und hatte
dann bei der Fremdenlegion gedient. Später wurde er Maſſeur
und Bademeiſter. Bereits im Jahre 1925 war er wegen fahrläſſi
ger Tötung und Abtreibung zu viereinhalb Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden. Jetzt ſtand er wegen desſelben Delikts vor Gericht.
Ein 19jähriges Mädchen, das bereits einmal ein uneheliches Kind
geboren hatte, war im vierten Monat ſchwanger und erſchien mit
ſeiner Mutter bei dem Angeklagten. Jm Hinblick auf die ſchlechten
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Familie wollte die Mutter nicht,
daß die Tochter noch ein Kind zur Welt bringe. Hierauf nahm der
Angeklagte einen Eingriff vor, der zu einer Fehlgeburt und zu
einer Blutvergiftung führte. Ungefähr zehn Tage nach dem Ein
griff ſtarb das Mädchen. Jn der Urteilsbegründung betonte das
Gericht, der Angeklagte habe einen ſtrafbaren Eingriff vorgenom
men, doch ſei nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, daß der Eingriff in
direktem urſächlichen Zuſammenhang mit dem Tod des Mädchens
ſtand.

Das Roſtocker Schwurgericht verurteilte einen 60jährigen
Vertreter G. K. aus Kritzmow wegen gewerbsmäßiger Abtreibung
in zahlreichen Fällen zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis und
drei Jahren Ehrverluſt. Die mitangeklagte Wirtſchafterin erhielt
zwei Monate Gefängnis wegen Beihilfe. Es waren vorwiegend
polniſche Schnitterinnen, die die Hilfe der Angeklagten in Anſpruch
genommen hatten.

Das Schwurgericht Kaiſerslautern verurteilte einen
Produktenhändler wegen gewerbsmäßiger Abtreibung zu einem
Jahr neun Monaten Zuchthaus und einen Handelsvertreter wegen
desſelben Delikts zu einem Jahr ſechs Monaten Zuchthaus, wozu
in beiden Fällen fünf Jahre Ehrverluſt treten. Die Ehefrau des
letztgenannten Angeklagten erhielt ſechs Monate Gefängnis wegen
Beihilfe. Ferner wurde eine Reihe von Frauen, an denen die Ein
griffe vorgenommen worden waren, wegen verſuchter bzw. vollen
deter Abtreibung beſtraft; die Höhe dieſer Strafen ſchwankt zwi
ſchen ſechs Wochen und vier Monaten Gefängnis.

50 Gefangene aus einem amerikaniſchen Gefängnis enkflohen.
Jm Staatsgefängnis Houſton im Staate Texas haben etwa 50 Ge
fangene die vier Wärter überwältigt und entwaffnet und ſind beim
Morgengrauen entwichen. Die Verfolgung des Flüchtigen wurde
ſofort aufgenommen, ohne daß es bisher gelang, ſie wieder einzu
fangen.

Der Abſchied des „Blinden“. Der blinde Paſſagier des „Kana
rienvogel“, Artur Schreiber hat am Donnerstag Paris verlaſſen,
um von Cherbourgh aus mit dem Dampfer „Leviathan“, nach Ame
rika zurückzufahren. Schreiber wurde von den beiden franzöſiſchen
Ozeanfliegern an die Bahn gebracht.

Großer Warenſchwindel. Jn Berlin wurden eine Reihe von
Geſchäftsleuten durch eine Schwindelfirma, die den Titel: „Bezugs
haus für deutſche Beamtenverbände“ führt, ſchwer geſchädigt. Der
Gründer der Firma, der 33jährige Karl Friedrich Oberg, ließ auf
ſeinen Briefbogen verzeichnen, er ſei Lieferant für Beamtenver-
bände der Polizei, Juſtiz und Poſt. Gegen Wechſel kaufte er um
fangreiche Poſten der verſchiedenſten Waren, die alsbald wieder
verſchleudert wurden. Eine Berliner Juwelenfirma hatte Gegen
ſtände im Werte von 23 000 Mark geliefert. Am Verfalltage des
Wechſels, dem 15. Juni, erfolgte jedoch die Einlöſung nicht, ſo daß
die betreffende Firma weitere Nachforſchungen anſtellte. Jm Büro
des Schwindlers hieß es, der Chef ſei verreiſt. Oberg hatte ſich
wie weiter ermittelt wurde einen Paß nach Holland beſorgt.
Kurz vor ſeinem Verſchwinden hatte er ſich noch gegen geringe An
zahlungen ein Auto gekauft, mit dem er wahrſcheinlich über die
Grenze entkommen iſt. Oberg war früher Kellner und hat im Jahre
1925 einen großen Juwelendiebſtahl verübt. Nach Verbüßung der
dafür erhaltenen Gefängnisſtrafe war er zunächſt einige Zeitlang

als Rauſchgifthändler tätig.
Eine ſenſationelle Bilderfälſchung. Anläßlich der in Köln und

Berlin gezeigten großen Leibl- Ausſtellung hat ſich ein ſonderbares
Vorkommnis ereignet, an dem wieder einmal zu erkennen iſt, auf
wie wenig ſoliden Grundlagen heute der Kunſthandel beruht. Un
ter den zahlreichen gezeigten Werken befand ſich auch ein angeb
liches Porträt eines bayeriſchen Offiziers. Dieſes Bild, daß völlig
von der üblichen Malweiſe Leibls abweicht, beanſpruchte gleich nach
der Eröffnung der Ausſtellung ein in München wohnender Maler
Hans Blum als eigene Arbeit Es ſtellte ſich heraus, daß der auf
dem Bilde Dargeſtellte in Wirklichkeit ein Angeſtellter Stadelmann
der Geſchützgießerei in Jngolſtadt iſt. Das Gemälde, das urſprüng
lich die Jahreszahl 1880 und die Signatur Hans Blum aufgewieſen
hat, ſollte 1924 in Berlin für 1000 Mark verſteigert werden. Da
es dieſen Preis nicht erreichte, wurde es ſpäter an einen als Kunſt
händler tätigen Maler für 750 Mark verkauft. Nicht viel ſpäter
(auchte es im römiſchen Kunſthandel auf. Es trug jetzt die Signa-
tur W. Leibl und wurde bald an den ehemaligen deutſchen Staats
ſekretär von Kühlmann für einen mehr als zehnfach ſo hohen
Preis verkauft. Das iſt ein Beweis dafür, daß der internationale
Kunſthandel nur ſelten Herkunfts-, geſchweige denn Qualitätsprü
fungen vornimmt, ſondern allein den berühmten Namen als Kauf
anreig wirken läßt. Es iſt höchſt bedauerlich, d daß ſich für ſolche
Objekte immer wieder Käufer finden, die dann erſt auf dem Wege
über eine gerichtliche Entſcheidung, wie ſie auch in dieſem Falle zu
erwarten iſt, eine Rückerſtattung des gezahlten Betrages erwirken
müſſen.



Am Sonntag, den 23. Juni, nachm.
punkt 3 Uhr, im Sommerbad zu
Halberſtadt

j. Bezltlg-6chwimnfeſt

Nach Schluß der Veranſtaltung können unſere
Gäſte baden.

Abends 7 Uhr:

Großer Strand-Vall
im Spiegelsbergen Reſtaurant.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Die Bezirksleitung.

Preiſe der Plätze: Sitzplatz 75 Pfg., Steh
platz 50 Pfg., Kinder 25 Pfg.
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Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfg. iſt erſchienen.
Gewinne, Erſatzloſe und Erneuerungs-

loſe können abgeholt werden!
Erneuerung zur 4, Klaſſe muß bis 5. Juli 1929 erfolgen.

Ziebung 4. Klaſſe am 12./18. Juli.

Die ſtaatlichen Lotterie-Einnehmer:
Junkermann, Ritterſtr. 13 Strobach, Kühlingerſtr. 3J an n e W e m I

r
II
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zu Vorteilhaften Preisen und Bedingungen

Eisenwaren- Handlung Hermann SchneiderErstklassiges

Jeden Sonntag
2

c Tanz
Neue verſtärkte Kapelle
Es ladet ergebenſt ein
Hermann Praaſt

Kornuſtraße 6.

un

For SſSternwarre See
Sopnenwend FeierJeden Sonntag und Mithvoch

Herr August Mcttem, Mitglied desKünſtler- Konzert
J iesigen Stadttheaters trägt altdeutsoheAnfang s hre Sinkritt frei e Fediohte vor. Nach uraltem Brauoch- nene

92 7 Zur avends Abbrennen des Johannisfeuers Nats Advtdet

S

xIIIIIIIIIIIIM(VCCClIRCDCCOäF u kſach n Klein et rächchint u un 6

Spfegelsbergel MetcalI-B ettstellen 2 le 2 äu
Jeden Sonntag und Mittwoch in reicher Auswahl für Erwachsene u. Kinder Waäsche, die lange Zeit gelegen hat

oder durch falsche Behandlung un-
ansehnlich geworden ist, wird wieder9

Oschersleben, Markt 6. Preislisten trei zur Vertägung, Feror, 473KünstlerKonzer t n frisch und schön durch Aufkochen
Leitung: Herr Kapellmeister Hlammermäller. d mit Sil.v Antang 3i, Uhr. r Gul äner Auker aufgelöst und die Wäsche einmal
Eintritt frei Eintritt freit 70 70

s

t

Sil wird in kaltem Wasser

eine gute Viertel
stunde in der Sil-
lauge gekocht.

I Geſoellſchafts Ball ansohlteßend: FroBes
Neueste Tänse Jan Kapelle Captön-Drillantfeuerwer
n Abend 2

I

Roiohsbuncd Deutscher Mietor

Orts verein Halberstadt e. V.
Dienstag, den 25. Juni 1929, abends 8 Uhr,

tm „Wiener Ho 3

Se

Ausgetährtvon derpyroteohnisohen Fabrik
Schattenberg, Rottleberode a. H.Se S außerordentlicheAus dem auberordentlioh reichhaltigenDrogramm dieses FeuerwerRks, sei nur Pj e J I t n 3 u 9 Be 3 e e r die grobe SchlauBfront hervorgehoben: ſl er Am Ung

j TagesordnungInhaber Kurt Neumann n aget J Bericht über die Tätigkeit des
Fernruf 2960 Fernruf 2960 C ahenge z Vorſtandes u. Stellungnahme hierzuJeden Sonne MNaohmiltags an end m Mablreiwes Fr ſeinen u ch der

mlung können nbe e Garten- Konzert 8 wenn ſie lege an SaalettgansFrühschoppen konzert e zeigen und die Se enſwi. Mai ds. Js.Tanzdiele P Der Vorſtand.
Nachmittags und abends Sike fret Aukobes Verkehr ver Der ges S J wwisnto h 9 t l ſf gs 0 7 g rFt Wahrend ger Largo Sagen Altttageesen S g e

Bekannt gute Käche e e edurch Makrophon-Grohlautspreeh-Anlage n Gr
Erstklass. Künstler- Platten
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Deutscher Arbeiter Sängerbund
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Konzert des Sängerhundes Halberstadt
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Die Halberſtädter Gozialdemokratie zum Parteitag
Halberſtadt, den 22. Juni.

Die Tage von Magdeburg ſind verklungen. Ueberall gehen jetzt
die Funktionäre der ſozialdemokratiſchen Partei in die Lande und
referieren über den Parteitag, den ſie aus eigener Anſchauung
kennen gelernt haben und ſchaffen ſo ein lebendigeres und wär-
meres Bild als es ein langatmiger Parteitagsbericht zu geben ver
mag. Und überall im Lande, in den Städten und Dörfern, wird
anſchließend an dieſen Bericht die Debatte zur Kritik oder Billigung

folgen.
Die Halberſtädter Sozialdemokratie nahm am geſtrigen Freitag

abend im Rahmen der Mitgliederverſammlung Gelegenheit, ch
noch einmal mit dem Parteitag zu beſchäftigen. Bevor aber in die
eigentliche Tagesordnung eingetreten werden konnte, wurde wieder
dreier Verſtorbener gedacht. Gen. Wille gab Kenntnis von dem
Ableben der Genoſſinnen Heſſe und Döhlert und des allſeits be
kannten und ſtets arbeitsfreudigen Adolf Franz. Das Andenken
der Verſtorbenen wurde in üblicher Weiſe geehrt.

Die Berichkerſtakkung vom Parkeitag

hatte Fritz Schütte übernommen Er berichtete vom Parteitag
als einem großen Erlebnis. Gewaltig ſei bereits am Sonnabend
der Zug der Jugend geweſen. 15 000 Menſchen hätten bereits am
Sonnabend bei Fackelſchein für die Jdee des Sozialismus demon-
ſtriert. Wie lächerlich ſei da die Schreibweiſe der Kommuniſten, die
von dieſer Demonſtration als Familienausflug ſprechen. Und wie
gewaltig und erhebend wäre erſt die Demonſtration am Sonntag
ſelbſt geweſen. Keiner im Zuge wußte, wieviel Tauſend vor ihm
gingen und wieviel Tauſend hinter ihm folgten. Unüberſehbar war
der endloſe Zug, der mit einem gewaltigen Trommelwirbel des
Magdeburger Reichsbanners ſich in Bewegung ſetzte. Arbeiter
Jugend und Sportler in ihren hellen und farbigen Trachten be
lebten den Zug, der durch die Straßen ſchreitenden ſozialiſtiſchen
Arbeitermaſſen. Für jeden Teilnehmer werde dieſe Demonſtration
ein Erlebnis für das ganze Leben bleiben. Und vor allem habe
dieſe Demonſtration den

gewaltigen Unterſchied zwiſchen einſt und jetzk,
den Fortſchritt, das Erreichte, gezeigt. Wenn früher irgendwo De
monſtriert wurde, dann klirrten die Säbel der Polizeimannſchaften,
drangen Roſſehufe Berittener in die Maſſen und peitſchten die
Demonſtranten in die Flucht. Jetzt in Magdeburg ſchuf die Polizei
erſt die Möglichkeit zum Gelingen und glatten Abwicklung des un
geheuren Umzuges. Früher waren die Parteitage Generalmuſte-
rungen. Es wurde über Mitgliederbewegung und Agitation ge
ſprochen. Heute werde auf den Parteitagen Rechenſchaft abgelegt
über die geleiſtete Arbeit und die Politik der Zukunft beſprochen.
Früher waren wir die vom Staat Fortgeſtoßenen, heute ſind wir
die mächtigſte Regierungspartei. Schwer ſei die Verantwortung,
die die Partei mit übernommen habe. Hart gehe jetzt der

Kampf um die Arbeiksloſenverſicherung.

Die Bürgerlichen wollen den Abbau. Die Sozialdemokratie habe
dem auf dem Parteitag ein „Nein“ entgegengeſtellt. Unſere Partei
ſehe ein, daß es ſo nicht weiter gehen könne mit der Arbeitsloſen
rerſicherung wie bisher. Aber ſie ſchlage andere Auswege vor als
die Abbaufreunde. Jmmer wieder höre man von unſern Gegnern

den Ruf nach Diktakur.
Dieſe Schreier würden jetzt verſtummen, denn klar brachte Gen.
Wels zum Ausdruck, daß, wenn man ſchon Diktatur wolle, die So
zialdemokratie Hammer, nicht Amboß ſein würde. Klar ſei auf dem
Parteitag auch gezeigt worden, wo unſer Agitationsfeld liege. Bei
den nächſten Reichstagswahlen machten

edie Wähler zwiſchen 20 und 30 Jahre ein Drittel
aller Stimmberechkigten

aus. Hier liege das zu beackernde Gebiet. Dieſe Altersklaſſen
müßten für die Partei erobert werden. Und welche Partei könne
mit einer ſolchen Offenheit vor aller Welt über

Mitgliederbewegung und Kaſſenverhältniſſe

ſprechen. Noch keine Partei habe das gewagt. Die Sozialdemo
kratie mache es, denn dieſe Zahlen zeige den Gegnern, was für ein
unüberwindliches Bollwerk unſere Partei darſtellt. Man könne es
unſerem alten Wilhelm Bock nachfühlen, wenn er in ſeiner An-
ſprache mit bewegter Stimme ausrief: O könnten doch die Toten
unſerer früheren Jahre auferſtehen, um dieſen Parteitag zu ſehen.“
Wer hätte geglaubt, daß in ſo kurzer Zeit aus dem winzigen
Samenkorn, den alte Genoſſen damals legten, eine ſo gewaltige
Bewegung erſtehen würde.

Auch der Frauenbewegung

waren große Ausführungen gewidmet. Unſere Frauenbewegung
ſei gut. Aber es gelte vor allem, die Frau politiſch zu ſchulen, da
mit die Frauen mehr in öffentliche Aemter eindringen können.
Und noch ein erfreuliches Ergebnis habe der Parteitag gezeitigt:
Die Debatten waren oft haarſcharf. Kraß ſtanden ſich oft die Ge
genſätze gegenüber, aber ſtets habe der

Geiſt der Kameradſchaft
über dem Parteitag geſchwebt. Stes war der Wille vorhanden:
Wir ſind eine Partei, eine Geſchloſſenheit. Ein weiter Teil der
Verhandlungen war auch dem Arbeiterſport eingeräumt.

Arbeikerſporkler und Sozialdemokratie gehörken zuſammen.
Beide müßten Solidarität üben. Die Darbietungen der Jugend und
der Sportler würden in aller Erinnerung wachbleiben. Die Aus
länder ſeien von Magdeburg mit Bewunderung geſchieden. Seine
temperamentvollen Tusführungen ſchloß Gen. Schütte mit dem
Wunſch, daß der Magdeburger Parteitag ein Markſtein ſein möge
in der Geſchichte unſerer Partei.

136 000 neue Mitglieder ſeien ſeit Kiel gewonnen.

Bis zum nächſten Parteitag müßte wiederum dieſe Zahl hinzuge
wonnen ſein.

Nachdem mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Referat ſprach die
Genoſſin Boll mann noch einwal zu den Ausführungen, die der
Parteitag unſerer Frauenbewegung widmete. Man ſei in Magde-
burg von der bisherigen Gepflogenheit, mit dem Parteitag zu

ſammen eine Frauenkonferenz ſtattfinden zu laſſen, abgegangen
und habe dadurch nur Vorteil gehabt. Auch in den Ortsgruppen
müßten in Zukunft beſondere Frauenoerſammlungen nicht mehr
ſtattfinden. Jn der Arbeiterwohlfahrt ſei Gelegenheit genug zur
Ausſprache der Frauen unter ſich gegeben. Sehr verſchieden ſeien
vor allem die Meinungen darüber, ob die Ehefrau das Recht haben
ſolle, mitzuarbeiten oder nicht.

Gen. Wille jun. ſprach als Jungſozialiſt. Er verlangt Kamerad-
ſchaftlichkeit nach jeder Seite und bedauert, daß in den Zeitungs
berichten die Oppoſition zu kurz gekommen ſei. Auch das Stimmrecht
auf dem Parteitag ſei nicht muſtergültig, weil nicht nur die gewähl
ten Delegierten abſtimmen. Früher habe man der gegenteiligen Mei-
nung Korreferenten zugeſtanden. Leider ſei dies in Magdeburg nicht
der Fall geweſen. Gen. Bordach machte ſehr intereſſante Aus
führungen zum Kapitel Arbeitsloſenverſicherung. Er legte dar, wie
groß die Summe iſt, die die Arbeitsloſenverſicherung gebraucht.
Unſere Partei wolle aber keinen Abbau der Leiſtungen. Es müſſe
vor allem auch verſucht werden, mehr produktive Erwerbsloſenfür
forge zu betreiben. Gen. Müller meinte, daß Halberſtadt ſich
am Demonſtrationszug in Magdeburg hätte beſſer beteiligen können.
Gen. Paul Wille aber wies zahlenmäßig nach, daß Halberſtadt
ſich ſehr gut beteiligt habe. Bei dieſer Gelegenheit kritiſierte Gen.
Schröder, daß die Parteigenoſſen ſich nicht in genügendem Maße
für den Arbeiterſport intereſſieren und ihn nicht ſeiner Bedeutung
gemäß unterſtützen. Gen. Molkenbuhr wies darauf hin, daß
man ſtatt prinzipielle Nebenfragen vor allem ſein Augenmerk auf die
wichtigen ſozialen Probleme richten müſſe. Der Magdeburger Partei
tag hätte ein wunderbares Beiſpiel ſkaatspolitiſcher Verantwortung
gegeben, Politik ſei ein Mittel des Kampfes um Macht und Einfluß,
die wir für das Wohl der arbeitenden Klaſſe ausnützen müßten.
Gen. Köchig warnte vor allzu großem Optimismus in der Frage
der Arbeitsloſenverſicherung.

In ſeinem Schlußwort ging Genoſſe Schütte auf die Ausfüh-
rungen der Diskuſſionsredner ein und wies dadauf hin, daß es not-
wendig ſei, die Kräfte nicht zu zerſplittern, ſondern die realen Tat
ſachen klar zu erkennen und ſich danach einzuſtellen.

Nach dieſer intereſſanten Debatte beſchäftigte ſich die Parteiver
ſammlung mit dem

Volksfeſt.

Alljährlich ſeit 1921, führte Genoſſe Wille aus, habe man eith
Volksfeſt abgehalten. Und immer wieder habe ſich gezeigt, daß
dieſe Feſte ein Bedürfnis waren. Die Beſucherzahl wuchs von
Jahr zu Jahr. Man beſchloß, das Feſt am 21. Juli wieder auf
der Volkswieſe abzuhalten. Es wurde eine Kommiſſion zur Vor
bereitung des Feſtes gewählt, in der für den Ortsausſchuß der
freien Gewerkſchaften Genoſſe Backsmann, für die Arbeiterwohl-
fahrt Genoſſe Werny, für den Bildungsausſchuß Genoſſe Molken
buhr, für das Reichsbanner Genoſſe Hörnig, für das Sportkartell
Genoſſe Uhlmann, für die Frauengruppe Genoſſin Grunwald, für
die Jungſozialiſten Genoſſe Wille jun. und für die Arbeiterjugend
Genoſſin Scharſchmidt gewählt wurde.

Um den Erfolg von Magdeburg richtig auszunutzen, ſoll fo
ſchnell wie möglich

neue Werbung und Agitation

ſtattfinden. Am Freitag findet im Lokal von M. Bollmann, Baken
ſtraße, eine Funktionärſitzung ſtatt, die ſich mit dieſer Frage be
ſchäftigt. Weiter wurde mitgeteilt, daß die Volkskalender für 1930
bereits im September zur Ausgabe gelangen ſollen. Zum Schluß
beſchäftigte man ſich noch mit einem Schreiben des „Sängerbundes“.
Es wurde vom Vorſitzenden, Gen. Wille, feſtgeſtellt, daß die Par
teigenoſſenſchaft immer ſtets lebhaften Anteil an den Darbietungen
des Sängerbundes nimmt. Der Anregung des Genoſſen Riechau,
auch bei Beerdigungen die neue Parteifahne zu zeigen, ſoll nach
gekommen werden.

Damit war die harmoniſch verlaufene Verſammlung beendet.
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Roman von Lawrence H. Desberry
Copyright 1925 by Neue Velt Verlag Jena
4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.

Aber Sommerville beachtete ihre Worte nicht. Er ſtand auf,
ging an ſeinen Schreibtiſch, ſchloß die Lade auf und holte eine
Schachtel hervor. Dann öffnete er die Schachtel und zeigte ſie
Maripoſa.

„Sehen ſie dieſes weiße Pulver?“
Sie nickte.
Sommerville reichte ihr nun eine kleine Spritze, ähnlich jenen,

mit denen Morphiumeinſpritzungen gemacht werden.
„Dieſes Pulver wird in gekochtem Waſſer aufgelöſt, Maripoſa,

ein Eßlöfel auf ein Waſſerglas. Von der Löſung ſoll ſich Larry
täglich eine Spritze machen. Jch weiß ja nicht,“ fuhr er, mehr zu
fich ſelbſt als zu dem Mädchen ſprechend, fort, „auf wie lange Zeit
es nützt, aber auf ein Jahr beſtimmt. Und in einem Jahr kann ſich
manches ereignen. Werden Sie es Larry ausrichten?“

„Ja,“ verſprach das Mädchen.
„Es reicht nur für einen Menſchen,“ erklärte der Arzt traurig.

t r konnte nicht mehr herſtellen, man nahm mir das Material
ort.

Er verſtummte und auch das Mädchen ſchwieg.
„Sagen ſie Larry, er ſolle genau auf alles achten, was ge

ſchieht. Jch hatte alles niedergeſchrieben, einen genauen Bericht;
aber dieſer wurde bei der letzten Hausſuchung gefunden und ver
nichtet. Noch eins, Larry ſoll verſuchen, alle zwei bis drei Monate
ins Gefängnis zu kommen.“

Maripoſa lachte unwillkürlich auf.
„Jns Gefängnis?“ wiederholte ſie verſtändnislos.
„Ja,“ erwiderte Sommerville tiefernſt. „Das Gefängnis kann

ſeine Rettung bedeuten.“
Abermals verſtummte er. Maripoſa ſteckte die Schachtel in ihre

Taſche und blickte den Arzt unſicher an. Schließlich fragte ſie
ſchüchtern: „Soll ich jetzt gehen, Herr Sommerville?“

„Ja Maripoſa, ich danke ihnen.“
Das Mädchen erhob ſich.
Unvermittelt fragte Sommerville: „Haben ſie ſchon Tote ge

ſehen, Maripoſa?“
„Ja, weshalb?“

„Haben ſie Angſt vor Toten?“
„Es gibt nichts auf der Welt, vor dem ich Angſt habe,“ entgeg-

nete Maripoſa hart.
„Dann will ich ſie noch um eines bitten. Der Gedanke, daß dieſe

Flintenmänner, oder, was noch ärger iſt, Ley und Benett mich an
rühren, ekelt mich. Kommen ſie in einer halben Stunde wieder,
Maripoſa, und drücken ſie mir die Augen zu.

Das Mädchen ſchrie auf.
„Still!“ ſagte Sommerville ernſt. „Jch bin am Ende meiner

Kräfte. Es gibt für mich nur noch den einen Ausweg. Werden
ſie kommen

„Ja.“
Sommerville drückte dem Mädchen feſt die Hand. „Danke.“
Maripoſa eilte zitternd aus der Hütte.
Als der Morgen anbrach, kehrte ſie zurück. Sommerville lag

reglos auf dem Sofa, neben ſich eine kleine geleerte Flaſche. Die
toten Augen ſtarrten zur Decke empor. Um den Mund lag ein Zug
furchtbaren Haſſes.

Die kleine Proſtituierte drückte dem Toten die Augen zu. Dann
ſchritt ſie leiſe in den ſtrahlenden Morgen hingus. Goldener Son-
nenſch utete mit verklärendem Licht die Hölleninmiel

Vierkes Kapitel.
Der Nordpol in Newyork.

Frau Delia Bright lag auf der Chaiſelongue in ihrem Schlaf
zimmer und ruhte ſich vor dem großen Diner aus, das Herr und
Frau Bright ihrem Neffen zu Ehren am Abend geben würden.

Die ſchöne Frau lag reglos da, mit geſchloſſenen Augen.
Nicht etwa, daß ſie einen anſtrengenden Tag hinter ſich hatte;

ſie befolgte nur den Rat des neueſten Modearztes, jeden Tag eine
Stunde vollkommen reglos zu liegen, dabei nicht zu leſen, ja nicht
einmal zu denken. Dieſe Raſt ſollte die Geſichtsmuskeln ausruhen.
Dr. Swinney riet auch ſeinen Patientinnen, dieſe Ruheſtunden in
einer ſchönen harmoniſchen Umgebung zu verbringen, weil dies
wohltuend auf die Nerven wirke.

Delia Bright befolgte den Rat des Arztes. Alles, was Kunſt und
Schönheitsſinn in allen Jahrhunderten geſchaffen hatten, ſchmückte
das geräumige Zimmer, das faſt ein Saal genannt werden konnte.
Die Wände waren mit blaßroſa Seide tapeziert, mit ſchönen Ge
mälden geſchmückt, mit Bildern, die nur an die guten Dinge des
Lebens gemahnten, jeden Mißklang ſorgfältig vermieden.

Das breite Bett in der einen Niſche war aus Roſenholz; ebenſo
die übrigen Möbel. Auf dem großen Toilettetiſch mit dem mächti
gen Kriſtallſpiegel ſtanden goldene Doſen und Büchſen; auf einem

kleinen Marmorſockel neben dem Tiſch glänzte eine große goldene,
ganz mit Diamanten beſetzte Doſe.

Ein zurückgeſchlagener Seidenvorhang ließ den Blick in das
Badezimmer frei. Dieſes ſtellte einen Hain dar. Die Badewanne
aus roſa Marmor war in den Fußboden eingelaſſen, ringsum
Bäume und blühende Sträucher; die gewaltigen Blumentöpfe
waren von Moos und Gräſern verdeckt, ſo daß man tatſächlich den
Eindruck hatte, als befinde man ſich in einem Hain. Und damit
dieſe künſtliche Natur noch echter wirke, befand ſich hinter den Bäu
men und Büſchen ein großes Vogelhaus, in dem unzählige Amſeln
und Droſſeln ſangen. Die Bäume und Sträucher mußten alle zwei
bis drei Tage erneuert werden, weil ſie die warme parfümierte
Luft des Badezimmers ſchlecht vertrugen. Aber das ſchadete nichts;
wozu gab es denn Gärtner auf der Welt?

An dieſem Nachmittag befolgte Delia Bright die Vorſchriften
ihres Arztes weniger gewiſſenhaft als ſonſt. Sie ſtreckte noch mit
halbgeſchloſſenen Augen die Hand nach dem kleinen Tiſch aus, der
neben der Chaiſelongue ſtand und griff nach dem Original der Ein
ladungskarte für das heutige Diner. Ein zufriedenes Lächeln
huſchte über ihr Geſicht: „Das Nordpol-Diner“. Der Gedanke war
originell, einzigartig. Ganz Newyork wird darüber ſprechen, alle
Zeitungen werden Abbildungen des Speiſeſaals bringen. Ein be
rühmter Maler hatte die Dekorationen entworfen, und ſie waren
ihm vorzüglich gelungen.

Der große Speiſeſaal war in ein Segelſchiff verwandelt worden;
die Tiſche ſtanden auf dem Verdeck. Fresken an den Wänden ſtell
ten eine öde Eis- und Schneelandſchafr dar; der Fußboden war mit
Bären und Eisbärenfellen bedeckt. Der Clou des Ganzen jedoch
war das Nebenzimmer. Der Fußboden war aufgeriſſen und im
Keller waren ungeheure Eisblöcke aufgeſchichtet worden, die gleich
ſpitzen Eisbergen emporragten. Jm Hintergrund aber befand ſich
ein Käfig mit zwei großen Eisbären aus dem Zoologiſchen Garten.
Die Stäbe des Käfigs waren von Föhrenzweigen verdeckt, ſo daß
die Tiere tatſächlich frei zu ſein ſchienen.

Auch mit ihrer Abendtoilette war Frau Delia Bright zufrieden.
„Unten wenig und oben nichts,“ hatte Herr Bright mit ſeinem zyni
ſchen Lächeln gemeint. „Merkwürdig, daß ſo wenig ſo viel koſtet.“
Frau Bright hatte den Gatten darauf aufmerkſam gemacht, daß das
Wenige aus Hermelin ſei und die Eiszapfen, die wie eine Spitze
den kurzen Reck ſchmückten, aus Diamanten beſtanden. Aehnliche
Eiszapfen hingen auch im Speiſezimmer von dem großen Lüſter
herab, aber in dieſem Fall war Frau Bright „ſparſam“ geweſen
und hatte ſich mit Halbedelſteinen begnügt.

Die Diener, die beim Diner ſervieren ſollten, waren teils als
Matrofen, teils als Eskimos gekleidet. Es war etwas ſchwer ge
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Der Sommer im Haushalt.
Die ſommerliche Wärme ſtellt die Hausfrau als Hüterin der Ge

ſundheit ihrer Familie vor eine Reihe wichtiger und ſchwieriger
Fragen. Hierher gehört nicht nur die Sorge für kühle und luftige
Zimmer und für die Einordnung friſcher Gemüſe und friſchen Ob
ſtes in den Küchenzettel, ſondern vor allem auch dafür, daß alles,
was auf den Tiſch kommt, ein wandfrei und der Geſundheit
nicht ſchädlich iſt. Beſonders zweckmäßig wird die Aufbewahrung
leicht verderblicher Nahrungsmittel an einem kühlen Ort, am beſten
im Eisſchrank, ſein. Der Fäulnis und Zerſetzung durch die Som
merwärme iſt beſonders das Fleiſch ausgeſetzt, ſpeziell die inneren
Organe wie Lunge, Herz, Leber und Nieren. Einen beſonders gün
ſtigen Nährboden für die Entwicklung von Krankheitsträgern bildet
im Sommer das rohe Hackfleiſch. Es wird ſich empfehlen,
dieſes nur aus einwandfreier Quelle zu beziehen und bald nach dem
Einkauf zu verzehren oder mindeſtens durch Kochen oder Braten
vor Verderbnis zu ſchützen. Auf den Bezug einer einwandfreien
Milch und deren ſorgfältige Aufbewahrung muß vor allem mit
Rückſicht auf die Geſunderhaltung unſerer Kinder hingewieſen wer
den. Vor allen Dingen vermeide man dabei, Milch über Nacht auf
zuheben. Leicht verderbliche Gerichte wie Puddings, Kremes, Obſt
ſpeiſen uſw. eignen ſich gleichfalls nicht zur Aufbewahrung und ſoll
ten möglichſt am ſelben Tage, an dem ſie zubereitet ſind, auch auf
gegeſſen werden.

Sauberkeit im Haushalt und Sauberkeit bei der Zuberei
tung, insbeſondere beim Hantieren mit Speiſen und Geräten, iſt
zur Vermeidung der Uebertragung von Krankheitskeimen unbedingt
notwendig. Einen unerbittlichen Kampf führe man gegen die
Fliegen, die Krankheitsſtoffe außerordentlich leicht in die dem
Menſchen zur Nahrung dienenden Speiſen übertragen können. Des
halb iſt es wichtig, alle Speiſen zuzudecken.

Durch ſolche hygieniſchen Maßnahmen und eine zweckentſpre
chende Ernährungsweiſe wird es der Hausfrau gelingen, manche
ſonſt im Sommer drohende Gefahr für die Geſund b jbrer Fa
lie abzuwenden oder im Keime zu erſticken.

Opfer der Straße.
Das Preußjiſche Statiſtiſche Landesamt veröffentlicht eine inter

eſſante Ueberſicht über die tödlichen Unfälle durch Straßen
fahr zeuge in den Jahren 1905 bis 1927. Danach würden im
Jahre 1905 in Preußen insgeſamt 50 und im folgenden Jahre
65 Kraftfahrzeugunfälle mit tödlichem Ausgang ermittelt. Jm
Jahre 1913 war die Zahl der tödlichen Unfälle dieſer Art bereits
auf 431 angewachſen. 1921 belief ſie ſich auf 624. Von da an
bewegt ſich die Ziffer mit Ausnahme des Jahres 1922, das
einen geringen Rückgang brachte aufſteigend weiter, bis zum
letzten Berichtsjahr 1927, in dem das zweite Tauſend erheblich
überſchritten wurde. Von einer Million Einwohnern fielen in
Preußen 1907 noch nicht drei, 1927 aber etwa 61 einem tödlichen
Kraftfahrzeugunfall zum Opfer. Seit 1924 ſtehen die Unfälle durch
Straßenfahrzeuge an der Spitze der geſamten tödlichen Verkehrs
unfälle, die bis dahin von den Eiſenbahnunfällen eingenommen
wurde. Beſonders gefährdet durch den Kraftfahrbetrieb ſind die
auf den Straßen ſich aufhaltenden und ſpielenden Kinder. Unter
den im Jahre 1927 von Motorrädern durch Ueberfahren Getöteten
waren rund ein Viertel, bei den Kraftwagen faſt ein Drittel Kin-

der im Alter bis zu 15 Jahren, davon mehr als doppelt ſo viel
Knaben wie Mädchen.

Tatü-tata!
Wenn ſo ein König in Wernigerode ſeinen Beſuch ankündigt,

glaubt das Bürgertum ehrfurchtsvoll erſterben zu müſſen. Für die
nötige Stimmung hierzu hat die bürgerliche Preſſe ſich den Stoff
aus den alten Walzen der Vorkriegszeit geholt. Wer die Leitartikel
geleſen hat, mußte unzweifelhaft den in den letzten Jahren ſteif ge
wordenen Rücken trainieren, um die frühere Geſchmeidigkeit wieder
zu erlangen und die nötigen Bücklinge machen zu können. Damit
die entſchwundene „alte“ Zeit auch äußerlich zur Schau kam, haben
in der Breite und Weſternſtraße zirka 35 Bürger ihre ſchwacrz
weißroten Fahnen hervorgeholt, um dem ausländiſchen Souverän
zu zeigen, daß es in Wernigerode noch immer einige Träumer der
„glorreichen“ Zeit gibt. Für die republikaniſchen Behörden iſt es
an der Zeit, ſich ihre Lieferanten auf ihre Farbenliebe hin anzu
ſehen. Dem aufſichtsführenden Richter am hieſigen Amtsgericht
empfehlen wir, ſich die gezeigte ſchwarzrotgoldene Fahne einmal
etwas näher anzuſehen, denn ſie konnte durch eine neue erſetzt wer
den. Die Direktion der Harzquerbahn wird als nächſtes die Be
ſchaffung einer Reichsflagge ſich vornehmen müſſen.

Die Programmfeierlichkeiten erhielten um 16 Uhr einen ſtarken
Dämpfer. Der Himmel öffnete auf eine halbe Stunde lang ſeine
Schleuſen und die eifrigſten Beſchauer königlicher Würde, die ſich
um dieſe Zeit bereits ihre Plätze auf der Zuſchauertribüne auf dem
Marktplatz geſichert hatten, erhielten eine anſtändige Abkühlung.
Mit zwei Laſtautos voll Schupo und der ſämtlichen Gendarmerie
des Kreiſes, verſtärkt durch die Feuerwehr und die ſtädtiſche Poli-
zei, wurden Abſperrungsmaßregeln durchgeführt. Die Schauluſt
bei ſolchen Vorkommniſſen iſt beſonders bei den Landbewohnern

Umarz erhöhr

S ich durch
c

Inſerate in der „Harzer Volksſtimme“ verbürgen guten Erfolg

nicht gering. Aber auch ſonſt hatten ſich genug Neugierige einge
funden, um den König aus dem Morgenlande anzuſtaunen. Für
ehrfurchtsvoll Erſterbende war der Spuk viel zu ſchnell vorüberge
rauſcht. Außer dem Viererzug begleiteten vier Autos den König.
Von Blumen war nirgends was zu ſehen, dafür ſahen die Neugie
rigen einige rote Feze.

Wie unvernünftig die Leute ſind, zeigten nach der Abfahrt vom
Bahnhof die zu Dutzenden vorhandenen Radfahrer, die wie wild
auf ihren Rädern losſauſten, um an einer anderen Ecke nochmals
etwas von dem Spuk zu erhaſchen. Vor dem Lüders'ſchen Grund
ſtück wurde auf dieſe Art eine alte Frau rückſichtslos umgefahren
und liegen gelaſſen. Der nur wenige Minuten dauernde Empfang
auf dem Marktplatz und die ebenſo ſchnelle Fahrt nach dem Schloß
ließ die Sehnſüchtigen nicht auf ihre Rechnung kommen. Der
mehr erneut einſetzende Regen ſorgte für baldigſte Räumung der
Straßen. Fuad war ſchnell futſch.

Beerenzekkel. Die fürſtliche Verwaltung Chriſtianental und
Haſſerode geben am 22. und 29. d Mts. in den Stunden von
8--13 Uhr in den betr, Geſchäftszimmern der Oberförſterei die
Zettel für Sammler von Beeren, Pilzen, Gras und Kräutern aus.
Die Zettel ſind nicht übertragbar und gelten nur immer für ein
Revier. Die Preiſe ſind für Beeren und Pilzzettel je Stück 30 8,
Gras und Kräuterzettel je Stück 1 A.

BauarbeiterJubiläum. Wir erinnern nochmals an die heute
abend im Monopol ſtattfindende Jubiläumsfeier der Baugewerk-
ſchaft Wernigerode und erſuchen um recht regen Beſuch.

Konzerkveranſtallungen in den Badeanſtalken. Jn den
Badeanſtalten am Waldhof und im Neſſeltal ſollen abwechſelnd
Konzerte des Wernigeröder Stadtorcheſters E. Steinbrecher ſtatt
finden. Das erſte Konzert iſt vorgeſehen für Sonnabend, den
22. Juni, von 14--15 Uhr in der Badeanſtalt am Waldhof. Für
die Badeanſtalt im Neſſeltal findet das erſte Konzert am Sonntag,
den 23. Juni, von 11--12 Uhr ſtatt. Weitere Konzerte werden
folgen und rechtzeitig bekannt gegeben werden.

Solbadekur. Wie aus der heutigen Bekanntmachung des
Magiſtrats hervorgeht, wird auch in dieſem Jahre ſtadtſeitig in der
ſtädtiſchen Badeanſtalt (Ottoſtraße) eine Solbadekur für ſkrofulöſe
Kinder veranſtaltet, und zwar vom Montag, den 1. Juli, von
morgens 8 Uhr ab. Es werden Meldungen hierzu noch im Rat-
haus, Zimmer Nr. 7, entgegengenommen.

Straßenſperrung. Die ſtädtiſche Forſtverwaltung macht be
kannt, daß in der Zeit vom 28. d. Mts. bis zum 7. nächſten Mo
nats der Wolfstorweg wegen Jnſtandſetzungsarbeiten und Walzen
mit der Dampfwalze für jeden Verkehr, geſperrt iſt.

Kurktheaker. Der mit ſo großem Heiterkeitserfolg aufgenom-
mene Schwank von Arnold und Bach „Stoepſel“ wird am Sonntag,
den 23. Juni, abends 8.15 Uhr, nochmals auf der hieſigen Kurhaus
bühne in Szene gehen. Ausdrücklich ſei bemerkt, daß dieſe Vor
ſtellung zu kleinen Preiſen (Sperrſitz Mk. 1.75, 1. Pl. Mk. 1.00, 2.
Platz Mk. 0.75 und Galerie Mk. 0.50) ſtattfindet. Die Theaterkaſſe
iſt mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr geöffnet und abends ab 7.30 Uhr.
Vorverkauf Ramme, Zigarrengeſchäft, Schaffhäuſer, Papierwaren
handlung, Breiteſtraße (Fernruf 95).

Marktfeſtſpiele „Die Heilige Johanna“. Die am Freitagabend
mit großem Erfolg aufgeführte 1. Vorſtellung von Bernhard Shaws
„Heilige Johanna“ wird am Sonnabend, den 22. Jui, abends 8.30
Uhr, erſtmalig wiederholt. Wir weiſen auf die Beſprechung in der
heutigen Nummer der Zeitung hin.

Morgen Reichsarbeiterſporktag. Um 8 Uhr beginnen die Wald-
läufe. Start und Ziel am „Monopol“. 50 Läufer und Läuferinnen
werden (getrennt in 3 Klaſſen) teilnehmen. Alle Läufe gehen Salz-
burgſtraße und Fürſtenweg entlang. Um 10 Uhr ſind alle Sportler
im „Monopol“ verſammelt. Kurz vor 11 Uhr geht es mit Muſik zum
Marktplatz. Dort werden nach einer kurzen Anſprache ſportliche
Vorführungen geboten. Nachmittags ſind Fußball- und Handball-
wet: ſpiele auf dem Sportplatz. Anger, außerdem noch ſchwerathletiſche
Wetitkämpfe. Abends 19 Uhr beſchließt ein Feſtball die Feier. Die
arbeitende Bevölkerung der Stadt wird ſicher durch zahlreichen Be
ſuch die Veranſtaltung unterſtützen und ihr reges Jntereſſe am Ar
beiterſport zum Ausdruck bringen.

Wafſſerbuchrechke. In einer größeren Bekanntmachung weiſt
der Magiſtrat im heutigen Anzeigenteil darauf hin, daß in das
Waſſerbuch für den Zillierbach Rechte eingetragen werden ſollen.
Wir erſuchen, der Bekanntmachung die notwendige Aufmerkſamkeit
zu widmen.

Aus Halberſtadt.
Bunter Abend des Volkschors.

Der Volkschor verſteht es, ſeine Programme abwechslungsreich
zu geſtalten. Das gelingt insbeſondere dadurch, daß dieſer Geſang
verein ſich in der Regel mit dem hieſigen Orcheſterverein zuſam
mentut, wodurch ganz naturgemäß eine große Abwechslung geboten
wird. So war es auch geſtern abend bei dem zweiten bunten Abend,

der unter erfreulicher Beteiliung im „Elyſium“ ſtattfand. Der
Chor unter der bewährten Leitung von Walter Hermes ſang mit
Luſt und Liebe. Ganz beſonders das gute Stimmenmaterial der
Frauen fällt dabei auf.

Der Orcheſter verein unter Leitung von Albert Thieme,
der allerdings in Nebeninſtrumenten etwas verſtärkt worden war,
weil eine regelrechte Operette zur Aufführung kam, zeigte ſich ganz
auf der Höhe. Wer nicht wußte, daß Muſiker und Dirigent die
Orcheſtermuſik aus Liebhaberei betreiben, mußte unbedingt an
nehmen, daß es ſich nur um Berufsmuſiker handelte. Jm Tempo
und Abtönungen waren die Vorträge einfach muſtergültig.

Walter Wiedebuſch erfreute als Soliſt durch Geſangsvor
träge, die mit Recht ſtarken Beifall fanden. Ganz beſonders eine
komiſche Duoſzene von Oppermann, betitelt „Paula Gänſeklein vor
dem Schiedsrichter“. Hier zeigte ſich Marie Borchert neben Wiede-
buſch als ausgelaſſene Range.

Die richtige Stimmung aber kam erſt durch die Operette „Ein
Tagin Japan'“, die im Stile der berühmten Geiſha von Sidney
Jones aufgemacht iſt. Hier gaben alle Mitwirkenden ihr Beſtes. Soli
und Enſemble klappten ausgezeichnet. Nicht vergeſſen ſei, daß in

fallen, ſich die Eskimos zu beſchaffen; etlichen der freien Amerikaner
war der Gedanke unangenehm, ſich als Angehörige einer „minder-
wertigen Raſſe“ herrichten zu laſſen. Aber ſchließlich war es doch
gelungen, genügend Eskimos aufzutreiben.

Auch die Muſikkapelle hatte, durch eine hohe Gage verlockt, ein
gewilligt, ſich maleriſch, aber kalt, in Eskimotracht zwiſchen den Eis
bergen unterbringen zu laſſen. Der Kapellmeiſter freilich verur
ſachte Delig Bright viel Aerger; der freche Kerl erklärte, er werde
nur dann die Affenkomödie mitmachen, wenn ſeine Tracht aus
echtem Zobelpelz angefertigt ſei und er dieſen Pelz auch mit nach
Hauſe nehmen könne.

„Schließlich iſt es ja ein gutes Werk,“ ſeufzte Frau Bright, als
ſie zu einer Bekannten die Epiſode berichtete. Und die andere
Dame, die ihres vorgeſchrittenen Alters halber bereits in „Religion
machte“, ſchlug die Augen zum Himmel empor: „Ja, es ſteht ja
auch im Evangelium: ich war nackt, und ihr habt mich Lekkeidet.“

Das Diner verſprach demnach ein großer Erfolg zu werden,
aber auch dieſe Freude, wie ſo viele andere wurden der armen
Frau Bright durch etwas vergällt und dieſes Etwas hieß:
Ethel.

Seitdem ſie erwachſen war, bereitete Ethei ihrer Mutter bittere
Sorgen. Wenn man vie Tochter eines der reichſten Männer der
reichſten Stadt der Welt iſt, ſo konn man doch wahrlich mit ſeinem
Los zufrieden ſein und braucht nicht wie ein erſchreckter, verprü
gelter Hund durch die Welt zu laufen, mit großen erſchrockenen Au
gen und einem halb traurigen, halb höhniſchen Ausdruck im Geſicht.
Auch ſoll man ſich für ſeine Schönheit, für Kleider und Schmuck in
tereſſieren, nicht aber ſich anziehen wie „irgendjemand“. Daß Ethel
gerne las und ſich ſogar an „ernſte“ Lektüre heranwagte, wäre ja
nicht ſo ſchlimm geweſen; es gab eine Menge Töchter aus guten
Familien bei Frau Bright fing die gute Familie bei drei Milli
nen Dollars an die allerlei ſtudierten, Geſchichte, Kunſt, Muſik,
in letzter Zeit auch Pſychoanalyſe aber was hat eine junge
Dame mit Nationalökonomie und ſozialen Fragen zu ſchaffen, mit
Dingen, die nur rote Agitatoren etwas angingen? Und anſcheinend
hatten ſelbſt die nicht das Recht, ſich damit zu befaſſen, ſonſt wür-
den ſie nicht ſo oft von einer väterlich beſorgten Regierung eingeker-
kert worden ſein. Seitdem Ethel derartige Schriften und Bücher
las, war mit ihr überhaupt nichts mehr anzufangen. Wäre das
Mädchen häßlich, ſo hätte man ſein Verhalten und ſeine Einſtel-
lung ja noch begreifen können. Aber Ethel war hübſch, hätte.
wenn ſie ſich nicht dermaßen vernachläſſigte, ein entzückendes Mäd-
chen ſein können. Delig Bright ſeufzte tief. als ſie an den jungen

Daniel Haldemann dachte; weshalb wollte Ethel ihn nicht heiraten?
Er war ein ſchöner Mann, Beſitzer einer großen Automobilfabrik,
Mitglied der Better Ameriya Federation. Die arme Frau Bright
hatte in der Unſchuld ihres Herzens letztere Eigenſchaft des jungen
Mannes angeführt, um ihn Ethel ſympathiſcher zu machen. „Herr
Haldeman intereſſiert ſich ebenfalls für ſoziale Fragen, er gehört
einer Vereinigung an, die allen Mißſtänden abhelfen will.“

„Welcher Vereinigung?“ fragte Ethel.
„Der Better America Federation.“
Das Mädchen lachte laut auf: „Dieſer Räuberbande? Dieſen

Mördern? Dieſen Gewerkſchaftszertrümmerern?“
„Ethel: Wie kannſt du ſo ſprechen? Du weißt doch, daß alle

organiſierten Arbeiter Verbrecher ſind, die uns alles fortnehmen
wollen. Hörteſt doch deinen Vater unzählige Male ſagen, daß nur
die offene Werkſtatt Amerika und die ganze Welt retten könne.“

Frau Bright entſann ſich nicht gern des Auftritts, der ihren
Worten gefolgt war. Jhr einziger Troſt beſtand darin, daß zuletzt
doch ſie recht behalten hatte. Von den Ausſprüchen der Tochter
aufs höchſte gereizt, rief ſie ihr zu: „Wenn du ſo „rot' biſt, ſo
bleibe doch nicht bei uns, geh zu deinen Freunden, zu den ſchmutzi
gen, gemeinen Leuten, die mit dem Meſſer eſſen und ſich die Ser
viette vorbinden.“

Ethel ſenkte den Kopf, erwiderte tonlos: „Du haſt recht, Mutter.
Wer ſo denkt wie ich, dürfte keinen Tag in dieſem Hauſe bleiben.
Aber mir fehlt die Kraft.“

Sie brach in Tränen aus und eilte aus dem Zimmer.
Frau Bright ſetzte ſich auf und warf einen Blick in den großen

Wandſpiegel. Mit Entſetzen ſah ſie, daß ſie die Stirne gerunzelt
hatte. Um Gotteswillen das darf ſie nicht tun. das verurſacht Run
zeln. Sie ſtrich mit den ſchmalen weißen Fingern beſorgt über die
Stirn, lehnte ſich dann abermals zurück, um noch eine halbe Stunde
vollkommen zu ruhen. Ruhe, Harmonie, Schönheit, ſie ſind zum
Leben ebenſo notwendig wie körperliche Nahrung. dachte Frau
Bright, wir dürfen nie und nimmer geſtatten, daß jemand oder
etwas dieſe ſtöre.

Aber die arme Frau ſollte an jenem Tag ihre Ruhekur nicht
beenden. Die Tür wurde aufgeriſſen, Ethel ſtürzte ins Zimmer,
totenblaß, mit vor Entſetzen geweiteten Augen.

„Mutter!“
„Was willſt du denn?“ fragte Frau Bright ärgerlich. „Du

weißt doch, daß ich jetzt ruhe und für niemand zu ſprechen bin.“
Nun erſt bemerkte ſie, daß Ethel am ganzen Körper zitterte und

daß ihre Zähne gegeneinander ſchlugen. „Was haſt du? Biſt de
krank?“

„Mutter, ich habe ihn wieder geſehen!“
Frau Brights roſige Wangen erblaßten, aber ihre blauen Augen

ſtarrten Ethel unerbittlich an: „Wen?“
„Jhn, Mutter, du weißt doch!“
„Wen?“ wiederholte Frau Bright mit eiſiger Kälte
„Onkel John.“
„Ethel, du biſt verrückt!“
„Vielleicht!“ rief das Mädchen verzweifelt. „Aber ich ſah ihn

doch ſchon einmal, in Tallahaſſee, vor zwei Monaten.“
„Du ſahſt einen alten Mann, der deinem Onkel John glich. Er

innere dich doch, wir fuhren im Auto, du konnteſt unmöglich die
Züge des Mannes genau unterſcheiden.“

„Damals, ja, aber heute ſah ich ihn ganz genau. Er ſaß auf
einer Bank im Park.“

„Sprachſt du mit ihm?“ Frau Brights Stimme klang plötzlich
heiſer.

„Ja.
„Und was geſchah?“ Als Ethel ſchwieg, drängte Frau Bright

ungeduldig: „Was geſchah? Enzähle doch.“
„Jch lief auf ihn zu, rief: Onker John
„Und er?“
„Er ſchaute mich erſtaunt an, lächelte dann

Onkel Johns gütiges, etwas trauriges Lächeln.“
„Sprich doch weiter,“ herſchte Frau Bright ſie an. „Was er

widerte er?“
„Er ſchüttelte den Kopf, ſagte: „ich kenne ſie nicht'.“
„Alſo ein Fremder!“ Frau Brights Stimme klang wieder heh

und klar. „Siehſt du, was für Dummheiten du machſt, Ethel. Du
weißt doch ganz genau, daß Onkel John vor ſechs Monaten ſtarb.
Wir waren ja zuſammen bei ſeiner Beerdigung.“

„Ja, Mutter, däs iſt ja das Schreckliche, das Unbegreifliche.
Onkeb John iſt tot, und dennoch bin ich ihm ſeither zweimal be
gegnet.“ Wie hilfeſuchend warf ſich Ethel neben der Chaiſelongue
auf die Knie und ſtreckte die Arme nach Frau Bright aus. „Halte
mich feſt, Mutter, ich fürchte mich, ich fürchte mich. Stehen die
Toten aus dem Grabe auf? Haben wir Onkel John etwas zuleide
getan, daß er uns nach ſeinem Tode verfolgt?“

„Sei kein Kind, Ethel. Die Toten ſtehen nicht aus dem Grabe
auf.“ Sie ſchlang den Arm um das Mädchen und zog es neben ſich
auf die Chaiſelongue. „Beruhige dich jetzt, denke nicht mehr an

Mutter, es war

dieſen Zufall.“ (Fortſetzung folgt.
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der Operette auch eine Modeſchau ſtattfand, und zwar von Sonnen-
ſchirmen, die die hieſige Firma Fichtner beigeſteuert hatte.

Jedenfalls ſind alle Beteiligten auf ihre Koſten gekommen.

Wenn man zu gutes Bier braut
Brauereigeheimniſſe vor Gericht.

Treu und ehrlich hat ſich der Braumeiſter H. aus Hadmers
eben durchs Leben geſchlagen Nichts hat er ſich zuſchulden
kommen laſſen. Jm Jahre 1924 kam er als Braumeiſter nach der
Kloſterbrauerei Hadmersleben, die er durch großen Fleiß auf eine
achtbare Höhe brachte.

Jn jeder Brauerei überwachen Zollbeamte den Betrieb. Bei
dem Angeklagten H. fanden die Zollbeamten ſchließlich etwas. Die
Kloſterbrauerei Hadmersleben ſtellt u. a. ſüßes Bier, ſogenanntes
Sanitätskraftbrier her. Dieſes Bier wurde damals als Einfach-
bier bezeichnet und durfte nach den damaligen bierſteuerlichen
Vorſchriften nicht mehr als 5,5 Prozent Stammwürzgehalt ent
halten. Einige vorgenommene Proben ergaben aber, daß das
Bier einen Stammwürzgehalt von 7 bis 8 Prozent enthielt, wo
durch es aber als Vollbier verſteuert werden mußte. Dafür trug
der Angeklagte die ſtrafrechtliche Verantwortung. Zwar hat er
ſelbſt nicht die geringſten Vorteile davon gehabt, auch die Brau-
erei nicht, denn ſie hat dadurch für billiges Geld ein beſſeres Bier
in den Handel gebracht. Man ſtellte ſich aber auf den Standpunkt,
die Brauerei habe dadurch einen Vorteil gehabt, daß ſie auf dieſe
Weiſe beſſeres Bier als die Konkurrenz hergeſtellt habe. Vom
Halberſtädter Schöffengericht war der Angeklagte zu dem Vier-
fachen der hinterzogenen Steuer, das ſind 5860 Mark Geldſtrafe
verurteilt Außerdem wurde er für das auf dieſe Weiſe verkaufte
Bier zu einem Werterſatz von 29 300 Mark verurteilt. Rechnet
man noch die Gerichtskoſten dazu, ſo kommt man auf einen Be
trag von annähernd 40 000 Mark. Das bedeutet für den Ange-
klagten, der von ſeiner Hände Arbeit leben muß, vollſtändigen
Ruin. Gegen das Urteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt,
ſo daß ſich die Große Strafkammer Halberſtadt nochmals mit der
Sache beſchäftigen mußte Da die Sache von weittragender Be
deutung war, waren einige bekannte Kapazitäten auf dem Gebiete
des Brauereiweſens, nämlich der Direktor der Brauerei Schult-
heißPatzenhofer Rechtsanwalt Koppe, der Leiter der Hochſchul
brauerei Berlin Profeſſor Sommerfeld und Zollamtmann Stech-
hahn Magdeburg als Sachverſtändige außer einem großen Zeu-
genapparat geladen. Der Angeklagte erklärte u. a., das hier in
Frage kommende Süßbier ſei nachträglich noch mit einem Zu
ſchuß Zucker verſehen worden. Daß dadurch der Stammwürzge
halt des Bieres erhöht wurde, will er nicht gewußt haben. Dieſe
Frage war der Kernpunkt der nahezu neunſtündigen Verhand
lung. Weil der Angeklagte ſich während der Vorunterſuchung oft
in Widerſprüche verwickelt hat, glaubte man, daß er vorſätzlich
gehandelt hat

Nach der Beweisaufnahme erklärten die Sachverſtändigen Koppe
und Sommerfeld, daß, nachdem nach der Jnflationszeit der Zucker
verbrauch für die Brauereien freigegeben war, ſich unzählige ſol
cher Fälle in Brauereien ereignet hätten. Es hätten tatſächlich
viele Fachleute nicht gewußt, daß durch nachträglichen Zuſatz von
Zucker der Stammwürzgehalt des Bieres erhöht würde. Deshalb
ſeien dieſe Fälle vom Reichsfinanzminiſterium immer wohlwollend
und milde beurteilt worden. Der Sachverſtändige Stechhahn trat
dieſen Gutachten entgegen. Ein Brauereifachmann müſſe genau
Beſcheid wiſſen. Er verſuchte es auch an Hand von techniſchen
Experimenten nachzuweifen.

Auch das Berufungsgericht war nach der ſtundenlangen Ver
handlungen überzeugt, daß der Angeklagte ſich der vorſätzlichen
Steuerhinterziehung ſchuldig gemacht hätte. Die Berufung wurde

daher auf ſeine Koſten verworfen

Iſt ein Kraftfahrzeug als ein unbeſpannkes Fahrzeug anzu
ſehen? Jn Eisleben hatte K. am 11. Juni 1928 ſein Perſonen
kraftfahrzeug in der Nähe des Gaſthofes „Zum goldenen Ring
am Plan aufgeſtellt und war alsdann auf Grund der g8 28, 50
der Kraftfahrzeugverkehrsverordnung vom 16. März 1928 und
s 21 des Kraftfahrzeuggeſetzes vom 3. Mai 1909 und vom 21. 7.
1923 zur Rechenſchaft gezogen worden. Nach s 28 der Kraftfahr
zeugverordnung vom 16. März 1928 hat der Führer eines zum
Stillſtand gelangenden Kraftfahrzeuges dieſes ſo aufzuſtellen, daß
es den Verkehr nicht behindert: insbeſondere iſt die Aufſtellung
an engen Stellen, Wegekreuzungen und ſcharfen Wegekrümmun-

gen ſowie an Halteſtellen der Straßenbahnen und Kraftomnibuſſe
verboten. Das Amtsgericht ſprach aber K. frei, da die Stelle der
Straße „Am Plan“, wo K. ſein Perſonenkraftfahrzeug aufgeſtellt
habe, ſo breit geweſen ſei, daß keineswegs eine Behinderung des
Verkehrs ſtattgefunden habe. Dieſe Entſcheidung focht die Staats
anwaltſchaft durch Reviſion beim Kammergericht an und erklärte
die Vorentſcheidung für rechtsirrig, insbeſondere ſeien die 88 18,
50 der Kraftfahrzeugverkehrsverordnung, S 21 des Kraftfahrzeug-
geſetzes und die S 91, 119 der Straßenverkehrsverordnung vom
24. Dezember 1889 durch Nichtanwendung verletzt. Eine Verur-
teilung habe ſchon dann zu erfolgen, wenn das Aufſtellen des
Kraftfahrzeuges geeignet geweſen ſei, den Verkehr zu behindern.
Der 3. Strafſenat des Kammergerichts wies aber die Reviſion des
Angeklagten als unbegründet zurück und führte u. a. aus, ein
wandsfrei ſtelle das Amtsgericht feſt, daß vorliegend eine Ver
kehrsbehinderung ausgeſchloſſen geweſen ſei, da die Straße an der
fraglichen Stelle beſonders breit geweſen ſei. Auf Grund der Po
lizeiverordnung vom 24. Dezember 1889, welche verbiete, unbe
ſpannte Fahrzeuge auf der Straße ſtehen zu laſſen, komme auch
nicht in Betracht, daß ein Kraftfahrzeug nicht zu unbeſpannten
Fahrzeugen im Sinne der Straßenpolizeiverordnung vom 24. 12
1889 gerechnet werden könne. (Aktenzeichen: 3. S. 58. 29).

Ueberſicht. von der Schoßkelle aus. Der Landwirt Georg Hein-
rich war vom Landgericht Würzburg in zweiter Jnſtanz wegen
fahrläſſiger Körperverletzung und Vergehens gegen die Verkehrs
verordnung zu 10 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Gegen die
ſes zivilrechtlich wichtige Urteil legte der Angeklagte Reviſion beim
Reichsgericht ein, die vom erſten Strafſenat verworfen wurde.
Der Angeklagte kreuzte am 9. Juli 1928 mit ſeinem Pferdefuhrwerk
die Landſtraße Würzburg-Schweinfurt, als ein Motorradfahrer
mit Beiwagen in einer Geſchwindigkeit von 70 Kilometern daher-
ſauſte und mit dem Gefährt des Landwirts zuſammenſtieß. Der
Motorradfahrer wurde verletzt. Außerdem wurde das Pferd an
der Bruſt getroffen und die Deichſel des Wagens zerſplittert. Jn
der jetzigen Verhandlung beantragte der Reichsanwalt Aufhebung
des Urteils und Freiſpruch. Den Lenker des Pferdewagens treffe
keine Schuld. Es müſſe berückſichtigt werden, daß der Angeklagte,
der zu ſeiner Arbeitsſtätte fuhr, der ernſtere Fahrer geweſen ſei.
Demgemäß ſei die Geſchwindigkeit des Motorradfahrers durch nichts
gerechtfertigt geweſen. Jm Vorprozeß habe ſich dazu noch heraus-
geſtellt, daß der Motorradfahrer ſelbſt zugegeben habe, übernächtigt
geweſen zu ſein und die Bremsvorrichtung nicht gekannt zu haben.
Jn der Begründung des entgegengeſetzten Urteilsſpruchs wurde
jedoch ausgeführt, den Angeklagten treffe der Vorwurf der Fahr
läſſigkeit. Da er von ſeinem Sitz auf dem Wagen eine Sicht
auf die Landſtraße zu ſpät gehabt habe, hätte er vorgehen und die
Landſtraße vor dem Befahren überſchauen müſſen.

Die nächſte Skadtverordnekenſitzung am 26. Juni wird ſich
u. a. mit der Entlaſtung von Jahresrechnungen beſchäftigen, mit
der Dienſtbekleidung für ſtädtiſche Beamte, dem Gaſtſchulgeld für
in Mahndorf eingeſchulte Kinder aus Halberſtadt und der Zinsver
billigung für ein Darlehn an das St. Joſefsheim. Weiter ſind Mit
tel für Herſtellung von Bürgerſteigen uſw. zu bewilligen.

P. A. Der öffentliche Badeverkehr im Skädkiſchen Sommerbad
findet am Sonntag, den 23. d. Mts., wegen Abhaltung des Bezirks
ſchwimmfeſtes des ArbeiterTurn und Sportbundes nur in der Zeit
von 6—-14 Uhr ſtatt. Das Sommerbad muß bis 14 Uhr von Gäſten
vollſtändig geräumt ſein. Der Verkauf von Eintrittskarten zu der
Veranſtaltung beginnt um 14 Uhr. Bereits anweſenden Badegäſten,
denen am Beſuch der Veranſtaltung liegt, iſt das Verbleiben im Bade
gegen Kauf einer Eintrittskarte geſtattet.

Sonnkagsdienſt der Apokheken. Den Sonntagsdienſt für mor-
gen ſowie den Nachtdienſt für die kommende Woche bis Sonnabend,
den 29. Juni, verſehen die Johannesapotheke, Johannesbrunnen 17,
Tel. Nr. 2482 und die Kaiſerapotheke, Walter Rathenauſtraße 42,
Tel. Nr. 2525.

Doch noch gekommen. Wir berichteten davon, daß ein Handels
mann in der Nähe des Sommerbades dadurch um 5 Mark gekommen
iſt, daß er einen Jungen mit 5 Mark nach dem Sommerbad zum
Wechſeln ſchickte, dieſer aber nicht wiederkam. Der Junge iſt zwar
noch nicht wiedergekommen. Er hat aber ſeinen Eltern ſeinen dum
men Streich eingeſtanden. Die Eltern lieferken die 5 Mark an dem
Geſchädigten ab.

Sängerbund. Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die
Abfahrtszeiten nach Egeln äußerſt pünktlich eingehalten werden
müſſen.

BezirksSchwimmfeſt der Arbeiterſchwimmer. Der für Hal
berſtadt zuſtändige Bezirk der Arbeiterſchwimmer veranſtaltet am
morgigen Sonntag im Sommerbad das diesjährige Bezirksfeſt.
Aeußerſt intereſſante und ſpannende Kämpfe ſind zu erwarten. Die
Entſcheidungen in den einzelnen Staffeln werden ſehr oft nur durch
Handſchlag fallen. Anſchließend findet in den Spiegelsbergen im
geſchmückten und illuminierten Saal und Garten ein Strandfeſt
ſtatt, zu dem Freunde und Gönner der Sache ebenſo eingeladen
ſind wie zu der Schwimmvorführung am Nachmittag.

Spiegelsbergen. Das am Freitag wegen ungünſtiger Witterung
abgeſagte große Orcheſterkonzert mit Hans Brodal und Frau
Ganzenmüllers als Soliſten, iſt auf Dienstag, 25. d. M., nach
mittags und abends, verlegt worden. Gelöſte Eintrittskarten behalten
ihre Gültigkeit.

*Volkschor Halberſtadk. Der Verein trifft ſich heute Sonnabend
abend 8 Uhr am Fürſtenhof zum gemeinſamen Abmarſch nach der
Sternwarte, zur Teilnahme am Sommerfeſt des Handſchuhmacher-
Geſangvereins „Arion“.

*Ein billiger Ferien-Verwaltungsſonderzug an die Nordſee--
Wilhelmshaven-Helgoland Bremen. Noch ſind die Stimmen
über die vor kurzem von den Reichsbahn-Verkehrsämtern
Aſchersleben und Halberſtadt veranſtalteten wohlgelungenen Rü-
genfahrt nicht verklungen, bietet ſich wieder eine äußerſt günſtige
Helegenheit zu einer billigen Reiſe an die herrliche Nordſee. Vom

6. bis 11. Juli dieſes Jahres wird ein Verwaltungsſonderzug nach
Wilhelmshaven und Bremen mit einer Dampferfahrt nach Helgo-
land durchgeführt. Wie wir erfahren, gibt ein ſehr reichhaltiges
Programm allen Teilnehmern ſchon im voraus die Gewähr,
einige wirklich genußreiche Tage zu verleben. Auch das Gut-
ſcheinheft iſt mit nur 45,50 Mark als ſehr billig anzuſehen, denn
es umfaßt ſämtliche Uebernachtungen mit Frühſtück, Mittag und
Abendeſſen, die Dampferfahrt nach Helgoland, Hafenrundfahrten,
Beſichtigungen und ſonſtige Veranſtaltungen. Die Reichsbahn
Verkehrsämter haben alles ſehr gut vorbereitet und für die Teil
nehmer bis ins kleinſte geſorgt. Der Fahrpreis iſt um 33 ein
Drittel Prozent ermäßigt, ſo daß dieſe billige Sonderfährt ſchon
jetzt jedem empfohlen werden kann. Vor allem iſt der Zeit-
punkt ſehr glücklich gewählt. Die Fahrt iſt in die Ferienzeit ge
legt und gibt ſomit weiten Kreiſen die Möglichkeit zur Teilnahme
Da nur eine beſtimmte Anzahl Karten ausgegeben werden und
der Andrang zu früheren Helgolandfahrten äußerſt ſtark war,
entſchließe man ſich frühgeitig zur Mitfahrt, denn die Nachfrage
iſt bereits eine ſehr rege. Weitere Auskünfte erteilen die Reichs
bahnAuskunftſtellen und Fahrkartenausgaben, die auch den aus
führlichen Reiſeführer koſtenlos abgeben.

Eröffnung der Bildtelegraphenverbindung Berlin--Stkockholm.
Am 21. Juni um 21 Uhr ward auf einer Leitung Berlin--Stock
holm eine öffentliche Bildtelegraphenverbindung zwiſchen Deutſch
land und Schweden eröffnet. An dem Bilddienſt nahmen alle
deutſchen und ſchwediſchen Poſt und Telegraphenanſtalten teil.
Die Gebühren werden nach Quadratzentimetern Bildfläche be-
rechnet; ſie ſind ſehr niedrig bemeſſen: 1 gem koſtet 12 Pfennig
als Mindeſtgebühr werden 12 Mark für ein Bildtelegramm er
hoben. Jn der Zeit von 19 bis 8 Uhr ermäßigen ſich dieſe Ge
bühren um 20 v. H. Mit Aufnahme des Bildverkehrs mit Schwe-
den wird eine weitere Maſche in das europäiſche Bildnetz einge
fügt. Wie die übrigen Bildverbindungen wird auch die neue Ver-
bindung mit Stockholm die Möglichkeit bieten, über die bildtele-
graphiſch verbundenen Länder hinaus Bildtelegramme nach ſolchen
europäiſchen Ländern zu befördern, die noch nicht an das Bild
netz angeſchloſſen ſind, zum Beiſpiel von Stockholm über die Bild-
telegraphenverbindung Stockholm--Berlin nach Niederland. Der
artige Bildtelegramme werden von der aufnehmenden Bildſtelle
auf dem ſchnellſten Poſtwege den Empfängern zugeführt. Für
dieſe Sonder leiſtung wird eine verhältnismäßig geringer Zuſchlag
erhoben. Nähere Auskunft erteilen die Poſt und Telegraphen
anſtalten.

Wicder ein Fahrrad gemauſt. Vom Hofe eines Grundſtücks am
Breitenweg wurde ein Fahrrad, Marke „Triumph“, geſtohlen. Das
Fahrrad trug vorn auf dem Rahmen die Bezeichnung „Hercinia“.
Es hatte nach oben gebogene Lenkſtange und war faſt neu. Von dem
Hof, der nach dem Breitenweg immer offen liegt, iſt bereits vor
kurzem ſchon einmal ein Fahrrad geſtohlen. Zweckdienliche Nach
richten erbittet die Kriminalpolizei.

Wegen Gletsumbauarbeiten, wird der Weg
übergang der Braunſchweiger Chauſſee über die
Reichsbahnſtrecke am Mittwoch, den 26. d. Mts. für
jeden Fuhrverkehr geſperrt-

Der Verkehr wird über Sargſtedterweg, Sarg
ſtedt-Aſpenedt umgeleitet.

Halberſtadt, den 22. Juni 1929,
Die Polizeiverwaltung.

Koksſchlacken
für Bauzwecke und zur Wegbereitung abzugeben

TI I
Farben
Lacke

Fußboden-lackfarben,
gtreiehtertige Oelfarhben,

Leinölfirnis, Pinsel,
Schablonen, Deckendürsten,

Städt. Gaswerk.
e

Mangold“s
Reſtaurant u. Kaffergarten
am Bullerberg R Inth.2 Srichh Moos
Angenehme fawwilſen- Aufenthalt

mit großem Kinderspielplatz
Jeden SONNTAG ab gt Uhr

Unterhaltungs Musik und Tanz
e

Voruanm e
S
Montag, l. Juli, abends 8 Uhr

l. grobes Sohallplatten-

Garten Konzort

mit wunder voller Iiumination,
atent- Ingenieur Böhme, alberstadt,
Breiteweg 29, Mitgl. d. Verb. BeratenderPat.-Ing.

ein und mehrfasvbig,
liefert ſrhnell, ſauber
und preiswert die
BDwuchdouctkevei

Halberſtadter Tageblatt
Domsplutz 48

Uebernahme von ſlachlällen

jeder Art
übernimmt zur Verſteigerung, an Ort und
Stelle oder in ſeiner Auktionshalle, Voigtei 51

Wilhelm Dannenberg
Auktionator und Taxator
Halberſtadt, Gartenweg 9, Fernruf 1459

Tauſche kl. Vohnung

Stube. Kammer u. Kuche
gegen gleiche

Zu beſichti g Sonntags v
10--2 Uhr, Montags von
5—8 Uhr.
Bakenſtr. 30 2 Tr. rechts

Bauſchule Raſtedei. O.

v. C. Robde, Progr. frei
Polierkurſe u. Vorbereit.
auf die Meiſter Prüfung.

Ditfurt.
2mittelichwere Arbeits
pferde 4 und 5 jahrige
Paß-Piferde, zugfeſt und
iromm zu verk. Nr. 479.

Lebende junge

Tauben
billig zu verkaufen.
H. d. Münze 13

Dieſe Waſchmaſchine
mit Querhebelantrieb,
Eichenholzbottich, koſtet
bei mir im Spezialgeſch.
mir RM. 52.50
Wringmaſchinen, mit
Heißwaſſerwalzen, mit
Zjäbriger Garantie koſten
nur RM. 16.50.
MeineWaäſchemangeln,
55 ein Walzenlänge, toſt.
nur RM. 60.50. Eis
maſchinen, in groß. Aus
wahl, Sisſchränke, von
RM. 60. an, Jliegen
ſchränke von RM. 6. 25
an. Vergleichen Sie
meine Preiſe mit denen
der Konkurrenz, u. dann
ſollen Sie urteilen.

Oito Schulz,
Jnb. Wild. Keeſe,nach wie vor Breiteweg20

Eingang Toreintahrt,
Vertaur an jedermann
kein Laden mehr. daher

villigſte Preiſe.

Achtung
Pr. Scheuertücher 36 Pfg.

Sohrudber 35 Pfg.
FPiassavabesen, kund. 1.25 M.

geß, Wäscheleinen Mr. Pfg.
Kleiderdügel von 8 Pfg. an

Trittleitern, Selbstfahrer, Bubl-
räder u. dgl. mehr, sehr preiswert

Ri h Wagenhandlg.10 ör, Pfahlgasse

Schw. Gehrockanuzug,
1P.br. halbe Spangen-
Schuhe, neu, Gr. 24 billig

Achtung

z. verk. Südſtr. 9 d. II I.

Siehelleim, Sichelkleister,
Rügener Kreide, 6lps, Zement

Fritz Bbösohe

Breiteweg l11-12.

o9 o v
Gartenpflege

ſowie alle vorkommenden
Garten arbeiten über-
nimmt, gewiſſenbafte Aus
führung zuſichernd.

Adolf Richard jun.
Gartneret

Am Berge Nr. 2.
HMetall- 3 ette n

Holz ta Stanlmatratz. Kinderbetten,
Sedlatrimmer, Chaiselongues

an Frivate, Katenzablung,
katalog 459 troei.

Eisenmöbdelfadrix Suhl (Thür.)

Spazierstöcke
Rohrſtöcke
Jungeichen

billigſt.
Stockrevaraturen

ſchnell.

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt
Weingarten Nr. 25.



Für die uns anläßlich des Heim-
ganges
in ſo überreichem
Teilnahme

danken wir herzlichſt

unſerer lieben Entſchlafenen
Maße erwieſenen

Gatersleben, den 18. Juni 1929.

Auguſt Bode und Kinder
nebſt Eltern und Geſchwiſter

Kirchliche Nachrichten.
Am 4. Sonntag nach Trinitatis 23 Juni, werd. predig.
Domkirche: 8 Uhr. Vikar Dr. v. Kroſigk, 10 Uhr,
Dompred. Lange, Beichte und Abendmahl, Diens
tag abd. 8 Uhr, Bibelſtunde im Saale des von Campen'
ſchen Stifts. Liebfrauenkirche (ref.): z10 Uhr,
Hofpred. David, Dienstag abd. 8u/, Uhr, Bibel ſid
Martinikirche: *10 Uhr, D. Horn, AbendmahlSonnabend abd. 8 Uhr, Wochenendfeier, Derſelbe.
Moritzkirche: 8 Uhr. Pfarrer Gebauer, *7,10 Ühr,
Pf. Friedendorff. Johanniskirche 190Uhr, W. Schulz
Thema Deutſchlands wahreSchuld Apoſtelgeſchichte

11 und 12) Sonnabend abd. Wochenendfeier, Pfarr
Wätzold, Donnerstag abd. 8 Uhr, Bibelſtunde im
Konf. Saal Weſtendorf 19, Pfarrer Wätzold Heilige
geiſtkirche? 8 Uhr, D. Horn, Siechenhofkirche:

10 Uhr, Pfarrer Gebauer Salvatorkranken
haus 5 Uhr, Pfarrer Friedendorff. In allen Kir
chen und Cecilienſtift 11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Ev. Jünglingsverein: (Martiniplan 3) Montag abd. s Uhr.

Ev. Männerverein: (Breiteweg 3)
abend 8 Uhr.

„Blaues Kreuz, Trinkerrettung, Domplatz 32:
Mittwoch abend 8Siſ, Uhr.

Landeskirchliche Gemeinſchaft: Domplatz 32,
Montag abend 8i, Uhr.

Jngendbund f. E. C. Domplatz 32. Montag
abend 8, Uhr.

Mädchenbeim: Seydlitzſtr.5, Montag abd 8 Uhr
Säuglingspflegekurſus, Dienstag abd. 8 Uhr Näben
und Schneidern, Sonntag nachm 3 Uhr, Ausflug für
junge Mädchen.

Ev. Jungmädchenbund (Cecilienſtift), Diens
tag abend 8 Uhr.

Ev. Jungmädchenverein (Im ob, Konf. Saal
des Domes). Sonntag und Donnerstag abd. 8 Uhr.

Montag

Bekanntmachung.
Der diesjährige Bebang der Kirſchbäume auf

g Chauſſeen des Gemeindebezirks Harsleben
oll am

Mittwoch, den 26. d. Mts.
17 Uhr im Ratskeller in Harsleben öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden. Bedingungen im Termin.
Der halbe Pachtpreis iſt im Termin zu hinterlegen.

Harsleben, den 22. Juni 1929.
Der Gemeindevorſteber

Erfurthb.

Aeffentliche 6tadtverordnetenſitzung.

Montag den 24. Juni 1929, 17 Ubr, im
Stadtverordneten Sitzungsſaal.

Betrifft Lohnſummenſteuer. 2. Waſſerpreis
erbhöhung. 3. Mehrkoſten ſür die Elektrizitäts
werkserweiterung. 4 Unterſtützung des Qued
linburger Rennvereins.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Quedlinburg, den 20. Juni 1929,

M ttatt.
dem SchwimmFeſt beginnt um 14 Uhr.

Städtiſches Gommerbad.
Wegen Abhaltung des Bezirksſchwimmfeſtes
des Arbeiter-Turn und Sportbundes, findet
der öffentliche Badeverkehr am

Sonntag, 23. D. Mks.,
nun von 61 Alhr

Der Verkauf von Eintrittskarten zu

Die Verwaltung.
Vergleichsverfahren.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Tbeophil
Land (Jnhaber der Firma Schirmfabrik Fichtner
in Goslar) zu Goslar mit Niederlaſſungen in Halberſtadt, Braunſchweig, Cöthen
(Anhalt) Aſchersleben, Staßfurt, Oſterode a. H.,
wird heute am 19. Juni 1929, 17 Uhr das Vergleichsverfahren zur Abwendung des Konkurſes
eröffnet, da Land ſeiner eigenen glaubhaften Be
kundung nach zahlungsunfähig iſt.

Der Rechtsanwalt Oelmann zu Goslar wird
zur Vertrauensperſon ernannt.

Zu Mitgliedern des Gläubigerausſchuſſes wer
den beſtellt:
a) ter Kummer zu Goslar (Goslarſche

Zeitung
b) Kaufmunn Redecker zu Goslar (i. Fa. Lattmann)
c) Ewald Salzenbrodt zu Aſchersleben, Hinter dem

Turm 7.
Termin zur Verhandlung über den Vergleichs

vorſchlag wird auf
6. Juli 1929, 10 Ahr

vor dem unten bezeichneten Gericht (Schöffenſaal)
anberaumt

Dem Schuldner wird jede Verfügung über
Bankguthaben und eingehende Gelder, ſowie über
ſein Grundbuch unterſagt.

Der Antrag auf Eröffnung des Verfahrens,
der Vergleichsvorſchlag, ſowie das Ergebnis der
weiteren Ermittelungen iſt in der Geſchäftsſtelle
(Zimmer 6) zur Einſicht niedergelegt.

Amtsgericht Goslar, den 19. Juni 1929

Säuglingsfürſorge.
n 25. Juni 1929, nachmittags 3 bis

r

Beratungsſtunde
in der Unterpfarre.

Oſterwieck a. H., den 22. Juni 1929.
Der Magiſtrat. Hartmann.

IDDDDDDDDDDDDDDDDDDrreDDDDdnndddddodercquu

Oeffentlichen Dank und Anerkennung
ſage ich aufrichtig und ohne jegliche Beeinfluſſung
dem wahren Heilkundigen Herrn C. Holle, da
derſelbe mich von meinem langjährigen Gelenk
rheumatismus jetzt geheilt hat, ſelbſt mein Augen
leiden iſt beſſer geworden, wo alle angewandte
ärztliche Hilfe erfolglos war. Meinen leidenden
Mitmenſchen kann ich nur mit gutem Gewiſſen
Herrn Holle empfehlen.
Deſſau i. Anh. Amalienſtr. 90. gez.: Wilh. Gieſe.
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Wer krank iſt
und in den zweifelhafteſten Fällen geſund werden
will, nachw. meiner täglichen Heilerfolge, den macht
der Verſuch nur klug. Der Morgenurin iſt mit
zubringen. Sprechzeit: Montags morgens 912

und 2—5 Uhr.
Der Stadtverordneten Vorſteber.

Bekanntmachung.
Auf Grund der z 380 und 186 des Waſſer

geſetzes vom 7. April 1913 hat die Firma Goldſchmidt
S Stern offene Handelsgeſellſchaft in Halberſtadt
unter Einreichung eines Lagepianes beantragt.
folgende Rechte in das Waſſerbuch für den Zillierbach
natürlichen Waſſerlauf I. Ordnung) einzutragen:

Das auf Erſitzung beruhende Recht des
Eigentümers des Mühlengrundſtückes „Heide-
mühle“, eingetragen im Grundbuche von
Wernigerode Band 43 Blatt 3756 im Zillier
bach an der Abzweigung des Mühlengrabens
ein Ueberfallwehr nebſt Einlaßſchleuſe zu
halten und mittels desſelben das Waſſer des
Zillterbaches aufzuſtauen und nach Bedarf
in den rechts vom Zillierbach abzweigenden
Mühlengraben zu leiten. Punkt A des Lage
planes. Der Rückſtau des Ueberfallwehres
reicht über die Eigentumsgrenze hinaus bis
Parzelle Nr. 11742; Kartenblatt 12 der
Gemarkung Wernigerode.

im Mühlengraben der „Heidemühle“ rund
10 Meter unterhalb der Einlaßſchleuſe am
Wehr an der Abzweigung der Abſchlagrinne
eine Frei- oder Abſchlagſchleuſe zu halten
und mittels derſelben das Waſſer des Mühlen
grabens nach Bedarf in den Zillierbach ein
zuleiten. Punkt B des Lageplanes.
Der Rückſtau des Stauwerkes bleibt
innerhalb des Grundſtückes Parzelle Nr.
115/42 Kartenblatt 12 der Gemarkung Wer
nigerode.
Jm. Müblengraben der Heidemühle an der
weſtlichen Grenze des Grundſtückes Parzelle
Nr. 1459/40 des Kartenblattes 12 der Gemar
kung Wernigerode an der Äbzweigung der
Abſchlagrinne eine Frei- oder Abſchlagſchleuſe
zu halten und mittels derſelben das Waſſer
des Mühlengrabens nach Bedarf in den
Zillierbach einzuleiten. Punkt S des Lage
planes.

Der Rückſtau des Stauwerkes bleibt
innerhalb der Parzelle Nr. 1459/40 desKartenblattes 12 der Gemarkung Werni
gerode.
im Mühlengraben der „Heidemühle“ an der
Ecke Bahnbofftraße, an der Abzweigung des
Freigrabens der „Heidemühle“ eine Frei-
oder Abvſchlagſchleüſe zu halten und ver
mittelſt derſelben das Waſſer des Mühlen
grabens nach Bedarf in den Freigraben der
Fürſtlichen Saägemühle einzuleiten. Punkt
D des Lageplanes,

Der Rückſtau der Freiſchleuſe reicht bis
in das Grundſtück Borchert, Guſtav, Kauf
mr (ungetrennte Hofräume und Haus-
gärten).

Dieſer Antrag wird gemäß s 188 des Waſſer
geſetzes mit dem Hinzuſügen öffentlich bekannt ge
macht, daß der zu dem Antrage gehörige Plan im
Geſchäftszimmer der Polizeiverwaltung zu Werni
gerode zur Einſicht der Beteiligten ausliegt und
Widerſprüche bis zum Mittwoch den 17. Juli 1929
bei der Waſſerbuchbehörde, dem Begirksausſchuß
zu Magdeburg anzubringen ſind.
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Zahnprazis Herm. Schabirosky, Dentist, Hoheweg

Zahnziehen mit Betsubung Mk. 2.00 Künstliche Zähne pro Zahn Mk. 4.00
Zähne reinigen Mk. 2.50 Gold- Zähne (20 Karät. Gold) Mk. 18. o00

S EFöllungen in Kupferamalgam Mk. 3.00 Stift-Zähne Mk. 20.00Föllungen in Silberamalgam Mk. 4.00 Bräckenglieder, massiv, Mk. 20.00
Füllungen in Goldamalgam Mk. 5.00 Gold-Füllungen von Mk. 8.00 an
Füllungen in Porzellan Silykat Mk. 6.00 Gold- Zähne in Randolf Mk. 10.00

Vmarbeiten von schlechtsitzenden Gebissen pro Zahn Mk. 2.50
Es wird nur gutes Material verarbeitet

Die
Geſchichte Jan Beeks

von

Karl Schröder

Hauptperſonen des Romans:

Mienert, Schriftſetzer, alter
Sozialdemokrat

Mutter Mienert, ſeine Frau
Jan Beek, deren Schwiegerſohn,

Tiſchlergeſelle, politiſch indifferent,
organiſationsfeindlich, ſpäter
Spartakiſt

Anna Beek, Jans ſtillduldende Frau
Minna Wilke, kommunſſtiſche

Agitatorin, deren überſprudelnde
Sinnlichkeit Jan feſſelt

Hemskerk, ſozialiſtiſcher Theoretiker
aus Holland

Wenn die Arbeiter alle neuer
ſcheinenden Bücher nicht leſen
ſollten, Jan Beek müſſen ſie leſen.

(Voltkswacht Bielefeld)

In Jan Beek müßten ſich alle
vertiefen, beſonders die Frauen,
wegen der eingehenden Beleuch
tung des proletariſchen Ehepro
blems. Die Lektüre Jan Beeks
bietet einen Genuß beſonderer
Art. (KulturWille Leipzig)
Jan Beek iſt ein Buch der Klä
rung und der Klarheit, ein Buch
der Leidenſchaft, ein Buch des
Lebens! Leſt den neuen Roman
von Karl Schröder!

Volkszeitung Oorimund)

Vorrätig in der
Volksbuchhandlung

„Hulberſtädter Tugehlutt“

Domplatz 48.
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nur bei
O. Molle, MHalberstadt, Roonstr. 62, part.

Kauf Juſerenten!unſeren

e

Geschäfts Verlegung!

Mein Verkaufslokal befindet sich jetzt

Hoheweg Nr. 47
Eröffnung heute Sonnabend, den 22. Juni

10 Eröffnungsrabatt!

F. Hirsch
Lederwaren Papier Schirme
Bilder und Bildereinrahmungen

S eWehrmann Sojfon

Wehrmann Sohnitzolseife

Wehrmann Soffonflocken

die quten Waschmittel.
IIIINCGBEEEVielen Hausfrauen unentbehrlich

Gebrüder Gaih
Seifenfabrik Schmiedestr.

e

Billige böhmische Bettfedern!
Nur reine guttüllende Sorten,

Ein Kilo: graue geschlissene Mk. 3.
halb weiße MK. 4.--, weiße Mk. 5.
bessere Mk. 6.--, Mk. 7. daunen-
weiche Mk. Mk. 10 beste Sorte
Mk. I2.—, Mk. 14.-. Versand portofrei,
zollfrei gegen Nachnahme. Muster
frei. Vmtausch und Rücknahme

gestattet. Benedikt sachael, Lobes Nr. 891
bei Pilsen, Böhmen

ehe

Sehützendorf Pepsin in Weinbrand
iſt keine Arznei oder Geheimmittel, ſondern
magenſtärkendes Genußmittel für jedermann

Verkaufspreiſe:Literfl. Rmk. 7.25 i „Literfl. Rmk. 3. 00
Literfl. Rmk. 5.00 ſeLiterfl. Rmk. 1.50

Alleinverkauf: O. Veumann, Rathauskeller.

Aus Wernigerode
Es ſind nur ſolche Widerſprüche von rechtlicher

Bedeutung in denen dem Antragſteller das behauptete
d Eintragung angemeldete Recht beſtritten
wird.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird die Eintragungdes Rechts mit der Wirkung erfolgen, daß es gegenüber
denjenigen, welche innerhalb der Friſt keinen Wider
ſpruch erhoben haben, bis zum Beweiſe des Gegen
teils als richtig gilt, ſoweit es nicht mit dem Gründ
buche im Widerſpruche ſteht.

Magdeburg den 24. Mai 1929.
Der Bezirksausſchuß zu Magdeburg.

(Waſſerbuchbehörd e)
ges. Unterſchrift.

Vom 28. Juni 1929 bis 7. Juli 1929 iſt der
Wolfstor-Weg wegen Jnſtandſetzungsarbeiten und
Walzen mit der Dampfwalze für jeden Fuhrverkehr

geſperrt.Wernigerode, den 21. Juni 1929,
Der Magiſtrat (Forſtverwaltung).

Die diesjährige Solbadekur für ſkrofulöſe
Kinder in der ſtädtiſchen Badeanſtalt, Ottoſtraße
beginnt am

Montag, den 1. Juli, morgens 8 Ahr.
Jm ſtädtiſchen Woblfahrtsamt (Rathaus, Zimmer
Nr. 7) werden noch Meldungen entgegengenommen

Wernigerode, den 19. Juni 1929.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel,

Kirchliche Nachrichten.
St. Sylveſtrikirche: Sonntag vorm. 9t, Uhr,

Gottesdienſt. Pfarr. Wuttke, im AnſchlußAbendmahls
feier beſonders für die Neukonfirmierten. Abends
Z. Uhr, Verein für die weibl. Jugend, Unterhaltung.
Montag abend 8 Uhr, Frauenhilfe. Mittwoch abend
8 Uhr, Verein für die weibl. Jugend, Lieder u.Spiel- Abend. Freitag abend 8 Uhr, (2. Sitzung
8 Uhr) Sitzung der kirchlichen Körperſchaften

WartburgVerein: Donnerstag abd. 8 Uhr,
im Phyſikzimmer der KnabenMittelſchule, Vortrag
von Mittelſchullehrer Pörner, geologiſche u. morpho
logiſche Verhältniſſe unſerer engeren Heimat (mit
praktiſchen Vorführungen und Lichtbildern.)

Atsgusſchuß der Gewerlſchaften

Montag, den 24. Juni 1929, 20 Ubr, im
Monovol (Gartenſaal)

Außerordentliche 6igung
woſelbſt auch die Tagesordnung bekannt gegeben
wird.

Neben den Delegierten ſind insbeſondere die Vor

Kurtheater
Sonntag, den 28. Juni, abds. s Uhr

der große Heiterkeitserfolg

„Stoepsel“
Schwank von Arnold und Bach

Von Mk. 1.75 bis Mk. 0.50.,Kleine Preise.

Vorverkauf: Zigarrengeschäft Ramme, Papier
warenhandlung Schaffhäuser. Theaterkasse ge

öffnet 12 bis 1 Uhr und ab abends 7.30 Uhr.

Konſum und Spargenoſſenſchaft

für Wernigerode und Umgegend
Freitag, den 28. Juni 1929, 20 Ubhr, im

„Monovpol“ (Gartenſaal)

General Verſammlung
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht, 2 Bauliche
Veränderungen. 3. Erſatzwahlen 4. Genoſſen

ſchaftliches.

Um recht zablreiche Beteiligung erſucht
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats. O. Kabelitz.

Partei- Literatur jeder Art
zu haben in der

VPolksbuchhandlung Burgſtraße 9

Marbgeſſpiele JIIIIIIIDDDDD
Gewerkſchaftshaus

Monopol.
Eingang

nur Sägemühlengaſſe.
Heute Sonntag

von abends 7 Ubr ab
öffentlicher Tanz

De Große Beſetzung!
Sax. und Jazz.

Die Verwaltung.

Heute Sonnadend, 81/2 Vhr:

Die heilige Johanna

Plätze: von Mk. 1.

2. 4. 6. 8.Stehplatz Mk. 0l50.
Vorverkauf: Buchhandlung

ſtände der Gewerkſchaften zu dieſer außerordent
lichen Sitzung eingeladen. Der Vorſtand.

Schulze, Westernstrabe
ADD0DDDDDDEDrre

Anfertigung von Möbel
aller Art, nach gegebenen und eigenen Entwürfen,
ſowie Uebernahme aller Bauarbeiten in ſauberſter

Ausführung zu billigſten Preiſen

Sarg -Knaer
Bau undKarl Brecht Möbel Tiſchlerei

Pfälzergaſſe Nr. 4
IIDDDDDDDDDDDDCDDDDDDDDDDDDCDDDDDDDDhrDDDDDDDDD

Wollen iewirklioh gutedchuhs

für wenig Geld kaufen?
Dann gehen Sie zum

Sohuh- und Strumpfhaus „Blunme

Halberstadt Wernigerode
Kühlingerstr. 26 Burgstr. 10
Das Haus der guten Qualitäten und der niedrigen

Preise.

Für Ihr Kind ein Spielzeug gratis
IIIICCdCCc-DDDddDDDDCDrdDDoDDgopppdgpggcpgtDDDDDZZZTDdDDEDT-TT-D0porpo

Ein ofteness Wort an alle!

Luis e 88
Ein Ratgeber für Eheleute und
solche, die es werden wollen

Vorhbeugen
nicht abtreiben!

Erweiterte und vollständig um-
gearbeitete Auflage mit zahl-
reichen Bildern. 103. bis
110. Tausend. Zeichnungen
von Fritz Petters, Magdeburg.
Preis 80 Pfennig nach aus
wärts 90 Pfg. Nachnahme
1.40 Mk. Zu haben in der

Volks Buchhandlung
Burgstraße 9 Burgstraße 9 r

I
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2. Beilage zur Harzer Volksſtimme
a

Nr. 144 Sonntag, den 23. Juni 1929 4. Jahrgang
h

Die Gefahren
Jede Jahreszeit hat ihre ſpeziellen geſundheitlichen Gefahren.

Jm Frühjahr und Herbſt ſind Erkältungen und Magen-, Darm-
katarrhe häufig, im Winter Froſtſchäden und Erfrierungen. Aber
der Sommer, ſollte er mit ſeiner Lichtfülle, dem reichlichen Aufent
halt des Menſchen im Freien, dem durchſchnittlich beſſeren und
wärmeren Wetter nicht harmlos ſein in geſundheitlicher Hinſicht?
Nein, leider bringt auch er beſtimmte Gefahren mit ſich, von
denen im folgenden einige näher betrachtet ſeien.

Bekantlich vertragen Säuglinge die Hitze ſehr ſchlecht; bei
hohen Außentemperaturen kommt es bei ihnen und auch noch bei
kleineren Kindern ſehr leicht zu ſtarken Verdauungsſchwierigkeiten
und zu außerordentlich ſchwächenden Durchfällen, die ſogar zum
Tod führen können. Es iſt daher unbedingt erforderlich, beim
Eintritt wärmerer Witterung dafür Sorge zu tragen, daß für
Säuglinge ein kühler, luftiger Raum vorhanden iſt; ferner iſt es
wichtig, die Kinder im Sommer nicht zu ſtark zuzudecken, damit es
nicht zu einer Hitzeſtauung kommen kann. Es iſt verwunderlich,
daß man in unſerem Zeitalter der Säuglingsfürſorge und der ra-
tionaliſierten Säuglingspflege immer noch Mütter im Sommer
mit Kinderwagen ſehen kann, die feſt verhangen und mit dicken
Kiſſen vollgeſtopft ſind. Aber auch dem erwachſenen Menſchen
kann ſtarke Hitze Schaden bringen; bei längerer intenſiver Son
nenbeſtrahlung kann es zum Hitzſchlag oder Sonnenſtich kommen.
Der davon Betroffene ſoll entkleidet und ruhig in ein Zimmer ge
legt werden; man muß in ſolchen Fällen für Abkühlung und ge
nügende Luftzufuhr ſorgen, auch kühle Uebergießungen zw. Ein
packungen ſind angebracht. Jn ſchwereren Fällen muß der Arzt
geholt werden, da es evtl. nötig werden kann, bei Verſagen der
Herztätigkeit dem Kranken Herzmittel einzuſpritzen oder künſtliche
Atmung vorzunehmen.

Eine weitere Gefahr des Sommers ſtellen die „erfriſchen-
den Getränke“ dar. Wir nehmen ſie zu uns, um uns das
Gefühl der Kühlung zu verſchaffen. Es iſt aber zu bedenken, daß
dem Körper durch kühle Getränke viel Kraft entzogen wird. Der
Körper wird alſo durch die „Erfriſchungsgetränke“ in Wirklichkeit
geſchwächt. Als Gewinn iſt lediglich ein ſubjetiv angenehmes aber
ſchnell vorübergehendes Gefühl der Kühlung zu buchen. Außer-
dem iſt zu bedenken, daß durch kalte Getränke die Schleimhaut des
Magens gereizt werden kann, was oft mit einem mehr oder weni-
ger lange dauernden Magenkatarrh endet. Der Kalorienentzug
durch Eisgetränke iſt umſo wichtiger zu nehmen, als ja infolge der
Hitze die Eßluſt herabgemindert zu ſein pflegt, alſo ſchon an und
für ſich dem Körper weniger Heizſtoff zugeführt wird. Statt kalte
Eisflüſſigkeiten zu trinken, iſt es viel zweckmäßiger, ſäuerliche
Speiſen oder Getränke von nicht ſo niedrigen Temperaturen zu
ſich zu nehmen, z. B. verdünntes Eſſigwaſſer, ſaure Gurken, Zi-
tronen uſw. oder ſich darauf zu beſchränken, mit kaltem Waſſer
ſich die Schläfen und die Pulsadern der Hände zu kühlen, was im
Effekt wirkungsvoller iſt, als das Trinken.

Jſt man ins Schwitzen gekommen, ſo ſoll man ſich vor Erkäl
tungen in acht nehmen, denn durch allzu ſchnelle Verdunſtüng des
Schweißes kann es zu einem ſehr ſtarken Wärmeentzug für den
Körper kommen. Auch plötzliche Abkühlungen anderer
Art können ſehr ſchädlich ſein. Bevor man in ſtark erhitztem Zu
ſtande badet, ſoll man ſich mit kaltem Waſſer abreiben und lang
ſam übergießen, weil ſonſt ein Herzſchlag dem Leben ein Ende be
reiten kann.

Eine andere Gefahr des Sommers bildet das an jeder Straßen
ecke verlockend angebotene Speiſeeis. Es iſt an und für ſich
nicht ſchädlich, wenn es nicht zu häufig und zu ſchnell gegeſſen wird,
das Schädliche bei dem Speiſeeis der Karren iſt einmal der Staub
der Straße, der bei jeder Entnahme einer Portion Eis in den
Behälter eindringt, zum andern aber auch der leidige Zuſtand,
daß die Zubereitungsweiſe nicht immer ganz einwandfrei iſt,
wenn das Eis nicht von größeren, durch die kommunalen Organe

des Sommers.
oder ſonſtigen Stellen kontrollierte Geſellſchaften hergeſtellt wird.
Es ſind ſchon wiederholt Infektionskrankheiten beobachtet worden,
vor allem kommen hier Typhus und Paratyphus als nicht zu ver
nachläſſigende Krankheiten in Frage! Von weiteren Nahrungs
mitteln, die unſere Geſundheit im Sommer gefährden, ſei noch auf
das Obſt hingewieſen, das, in unreifem Zuſtande oder mit Waſ
ſer vermiſcht genoſſen, zu ſchweren Magen-Darmkatarrhen Ver
anlaſſung geben kann. Auf den Heuſchnupfen und das Neſſelfie
ber, welch letzteres bei ſehr vielen Menſchen zum Beiſpiel bei dem
Genuß von Erdbeeren entſteht, wollen wir nicht näher eingehen,
da es ſich hier um Krankheiten handelt, die nur beſtimmte dafür
veranlagte Menſchentypen befallen.

Die Hauptgefahren des Sommers beruhen faſt ſämtlich auf den
Trieb des Menſchen nach plötzlicher Abkühlung, dem er keinesfalls
hemmungslos nachgeben darf, wenn er ſeine Geſundheit nicht aufs
Spiel ſetzen will. Die Hitze iſt für den Menſchen ſchwerer zu er
tragen, als die Kälte, weil gegen erſtere keine Abhärtung möglich
iſt, wie bei der letzteren. Der Sommer ſteht alſo den übrigen
Jahreszeiten in geſundheitlicher Gefährdung durchaus nicht nach;
bei rationeller, vernünftiger Ausnutzung beſitzt er aber an Luft
und Licht auch ſehr wichtige Geſundheitsquellen, die billig ſind
und die der Menſch auszunutzen nicht vergeſſen ſollte!

Dr. med. Georg Fehling.

Ein berühmter Geiger.

Prof. Fritz Kreisler,

der weltberühmte deutſche Violinvirtuoſe, wurde zum Ehrendoktor
der Jahrhunderte alten ſchottiſch. Univerſität Glasgow ernannt. Der
aus Oeſterreich ſtammenden Künſtler hat in der angelſächſiſchen
Welt den gleichen Ruhm wie in Deutſchland. Deshalb wollte ihn
Oeſterreich vor zehn Jahren nach der Wiederaufnahme der diplo
matiſchen Beziehungen mit Amerika zu ſeinem Geſandten in Waſ
hington ernennen. Doch iſt Kreisler ſeinem künſtleriſchen Beruf
treu geblieben. Er verwendet ſeine ſehr beträchtlichen Honorare
c wohltätigen Zwecken und hat damit ſchon ſehr viel Gutes ge
ſtiftet.

Aus Oſterwieck.
ow. Die ſtädkiſchen Kirſchennutzungen auf dem großen und kleinen

Kirchberg, am Kälberbachsweg und an der Hoppenſtedter Chauſſee
haben nur ein geringes Pachtergebnis gezeitigt, was wohl in dem
nur geringen Behang ſeine Urſache hat. Es bedeutet dies einen em
pfindlichen Ausfall für die Kämmereikaſſe, denn das Höchſtgebot für
ſämtliche Parzellen zuſammen betrug nur 40 Mk. und wurde von
dem Händler W. Kuhlmann abgegeben. Der Zuſchlag iſt ſeitens des
Magiſtrats allerdings noch nicht erteilt.

ow. Unſer ſtädtiſcher Friedhof darf nach der beſtehenden Verord-
nung nach 20.30 Uhr nicht mehr betreten werden; dies gilt für die
Monate Mai bis Auguſt. Für die übrigen Monate iſt die Zeit bis
19 Uhr feſtgeſetzt. Es muß dringend gebeten werden, dieſen Beſtim
mungen nachzukommen, denn der Friedhof iſt kein Spielplatz für un
beaufſichtigte Kinder, die ſich dort oft noch bis ſpät abends herum
treiben. Aber auch Erwachſene ſollten nach dieſer Zeit den Kirchhofs-
frieden nicht mehr ſtören. Bedauerlicherweiſe werden auch wieder
Diebſtähle an Grabſchmuck und Blumen gemeldet. Wer Wahrneh-
mungen in dieſer Richtung macht, hat die Pflicht, dieſes der Polizei
oder der Friedhofsverwaltung zu melden, damit die Grabſchänder
beſtraft werden können.

ow. Säuglingsfürſorge. Auf die Beratungsſtunde am Dienstag
wird hiermit hingewieſen. Siehe Jnſerat!

ow. Aukobrand. Am Donnerstagabend geriet auf der Abbenröder
Chauſſee das Auto der Drogerie Kriſche in Brand und wurde voll
ſtändig vernichtet. Perſonen kamen nicht zu Schaden, doch ſind einige
wertvolle Gegenſtände mitverbranfkt.

ow. Ein Mokorfahrer und ein Radler ſtießen am gleichen Abend
am Schulzentor zuſammen, wobei das ſchwächere Fahrrad natur
gemäß den Kürzeren zog. Darum: Größere Vorſicht an dieſem ver
kehrsreichen Toreingang!

ow. Sein 25jähriges Arbeiksjubiläum feierte der Arbeiter Ferdi
nand Nauſe in der Faßfabrik von Aug. Wilke am Bahnhof. Die
Induſtrie und Handelskammer verlieh ihm das bronzene Ehren-
zeichen nebſt Urkunde. Auch Firma und Arbeitskollegen ehrten den
Jubilar.

ow. Sonnenwendfeier. Wenn in den ſpäten Abendſtunden des
heutigen Sonnabends in der Nähe der Stadt ein Feuer aufflammt, ſo
hat dies für die Arbeiterſchaft in Oſterwieck eine beſondere Bedeu
tung. Um dieſes Feuer wird die Jugend verſammelt ſein, welche ſich
erſt ſeit kurzem zu einer Organiſation zuſammenſchloß. Dieſe Jungen
werden bei den Flammen des Sonnenwendfeuers ihre Treue zur
Arbeiterbewegung geloben. Wer ſich an dieſer Veranſtaltung be
teiligen will, findet ſich gegen 21 Uhr im Gewerkſchaftshaus ein.

Aus Oſchersleben.
o. Kurſus für Funktionäre. Die Sozialdemokratiſche Partei ver

anſtaltet einen Lehrkurſus über die wichtigſten Aufgaben der Ge
meindepolitik. Der erſte Kurſustag iſt auf Freitag, den 28. Juni, 20
Uhr, im Stadtpark feſtgeſetzt. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, auch
die aus den Nachbargemeinden, mögen ſich jetzt ſchon danach einrich

ten. Lehrer iſt der Genoſſe CrummenerlMagdeburg.

Aus Thale.
t. Alle Ferienkinder, die mit nach Weſermünde fahren, treffen

ſich am Sonntag, den 23. Juni, 17 Uhr, beim Genoſſen Huth, Steck
lenberger Allee 27, zu einer Beſprechung. Die Abfahrt nach Weſer-
münde erfolgt am Montag, den 24. Juni, morgens 6 Uhr. Die Kin
der müſſen aber ſchon um 5.30 Uhr am Hauptbahnhof ſein. Keiner
darf fehlen.

Arbeiter, Angestellte u. Beamte!
Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die
inserierenden Firmen unserer Zeitung!
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Johannistag.

Blühende Roſen und duftender Jasmin umranken den Johan
nistag. Die ganze Natur atmet Freude und Leben. Sommeryheiß
ſind die Tage und wunderlind die Nächte. Jn dunklen Wäldern
leuchten die Glühwürmchen, die Johanniskäfer. Zweige knacken
und brechen. Wiſpern und Summen geht um. Zauber und Ge
heimnis raunen über den heißen Boden. Märchen werden leben
dig, und im Spiel der Phantaſie treiben Elfen und Gnome ihr
neckiſches Weſen. Da wirft ſich der Menſch in ſchwellender Luſt
an das warme Herz der Natur. Alle ſeine Sinne öffnen ſich, und
es entſtrömt ihnen die Muſik der Liebe und des Lebens.

Aber uralte Wahrheit ſagt uns, daß gerade der höchſte Genuß
den Keim des Todes in ſich trägt. Der Johannistag mahnt uns,
daß das Leben in der Natur ſeinen Höhepunkt erreicht hat. Was
hinterher kommt, iſt nur noch Frucht und Verfall. Auf den Fel-
dern reift das wogende Korn der Senſe entgegen. Jn den Wie
ſen bluten tauſend Gräſer aus Wunden, die unheilbar die ſcharfe
Sichel geſchlagen hat. So bringt die Sommerblüte mit ſich den
Sommertod. Auch die Sonne nimmt ab in ihrer leuchtenden
Kraft. Lange Schatten werden aufwachſen und nach uns wie mit
Armen der Wehmut greifen.

Baldur, der ſtrahlende Sonnengott, ſo ſagten unſere Altvor
dern, wird vom blinden Hödur getötet, und mit ihm geht ſeine
Gattin Nanna, die Göttin des ſommerlichen Blütenlebens, in den
Tod. Dem ſcheidenden Baldur zu Ehren werden die Sonnen-
wendfeſte gefeiert, und auf den Bergen flammen die Feuer
zum Himmel empor. Rauhe Kehlen ſingen, flinke Füße tanzen,
und alle werfen Blumen- vor allem die Blüten des Ritterſporns,
in die lodernde Glut. Solches Feiern und Opfern ſoll helfen ge
gen Tücke und Unglück, gegen Geiſter und Kobolde, gegen die
dunklen Mächte, von denen ſich die Menſchen damals umklammert
und verfolgt fühlten.

Das Chriſtentum machte aus dem Naturfeſt der Sonnenwende
eine Erinnerungsfeier an Johannes den Täufer. Dieſer iſt der
Wegbereiter des Czriſtus, und ein Evangeliſt legt ihm inbezug
auf den, der zu den Menſchen mit der Botſchaft vom Reiche Got
tes kam, das Wort in den Mund: „Er muß wachſen, ich aber
muß abnehmen.“ Von hier aus verſtehen wir nicht nur jede
Symbolik, die den beſcheiden zurücklretenden Johannes mit dem
abnehmenden Himmelsgeſtirn der Sonne in Beziehung ſetzt, ſon
dern von hier aus gewinnt auch für uns Sozialiſten der
Johannistag Sinn und Bedeutung.

Johannesmenſchen wollen wir ſein, d. h. Wegbereiter des Kom
menden, Pioniere der Zukunft, Werkleute am Werk des Sozialis
mus. Nicht zum Genuß ſind wir da, ſondern zum Wirken und
Schaffen. Nicht nur zum Blühen, ſondern auch zum Reifen und
Geſtalten: daß wir immer reineres, beſſeres, geläutertes Leben
weiterreichen an die kommende Generation, wenn der Schichtwechſel
eintritt und uns den Hammer aus den Händen nimmt. Nur wer
aus ſolcher Verantwortung lebt, iſt Sozialiſt und kann ſagen, daß
er ſeinem Daſein Sinn und Wert gegeben hat.

Dann leuchten auch in unſern Tagen in den Wäldern und auf
den Bergen die Johannisfeuer nicht vergebens. Zumal unſerer
Jugend werden ſie geiſtiges Symbol. Lodernde Brände werden
zum überſchwenglichen Danke der Jugend an die Mutter Erde für
das wundervolle Leben, das in ihr brauſt und glüht. Wir ſchwär
men durch die ſommerheißen Nächte. Wir wandern und träumen,
und in uns ſingt das Blut in trunkener Luſt vom kommenden
Morgen. Feierlich ſchallen unſere Lieder zum ſternenbeſäten
Himmel empor, und wir tanzen und ſpringen durch die Feuer der
Nacht.

Praſſelnde, zuckende Flammen ſind wie Geiſter der Erde, die
in die Höhe ſchnellen, ſind wie Jauchzen und Sehnſucht in uns
nach einem Vorwärts und Aufwärts. Ja, eine beſſere
Menſchheit ſoll kommen auf dieſe Erde. Beſſere Zuſtände ein
kehren in dieſe Welt. Jns Feuer mit all dem Plunder
von Kaſten und Klaſſen unter den Menſchen! Jns
Feuer mit allen Feſſeln und Stricken, mit allen Mauern und
Zäunen, die Geld und Profitſucht um uns Menſchen gezogen ha
ben! Jns Feuer mit allem Jrrwahn und Aberglauben, der uns
hemmt, ein Volk von Brüdern und Schweſtern zu ſein auf einer
freien Erde, der ungehindert, dieſe Welt zu geſtalten nach den
Grundſätzen der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens!

So leuchten die Sonnenwendfeuer Mut und Kraft in alle mü-
den Seelen. Wir recken uns hoch in dem frohen Gefühl, daß wir
das Leben in den Händen halten und von uns aus geſtalten kön-
nen, einen Schritt vorwärts und aufwärts dem Reiche der neuen
Gemeinſchaft entgegen. Höhepunkte des Lebens! Aber dennoch
Johannesmenſchen, die frei ſind von dem Wahn, daß wir allein
das Geben meiſtern und die neue Erde bauen können! Andere
Generationen werden nach uns kommen und neue Sommer wer-
den neue Höhepunkte bringen. Jedes Geſchlecht iſt ein Glied in
der Kette des Ganzen und jeder Sommer ein Rhythmus im
Sonnentanz der Welten. So ſtehen wir auf den Schultern der
Geweſenen und tragen auf uns die Kommenden. Wir ſinken in

den Schatten und müſſen abnehmen. Aber wir ahnen im Sinken
das große Leuchten, das nach uns kommen wird. Solches Be
wußtſein ſchafft Ehrfurcht vor den Ungeborenen, denen wir unſere
Lebensfackeln reichen, damit ſie daraus Brände entfachen: Wir
müſſen abnehmen, ſie aber müſſen zunehmen!

Paul Piechowſki.

Flamme empor!
Wieder iſt der Tag gekommen, an dem überall in Deutſchland

die Feuer aufleuchten. Sie lodern auf den Bergen, an den Flüſ
ſen und ſtillen Waldwieſen. Die Jugend hat ſich dieſem altgerma
niſchen Brauch des Sonnenwendfeuers wieder zugewandt; Volks-
tänze und Reigen werden getanzt, die in dem ſogenannten Feuer
ſprung ihren Höhepunkt finden. Bis zum Sonnenwendtage war
die Sonne geſtiegen, die Tage waren immer länger geworden.
Nun wendet ſie ſich, und die Tage werden kürzer.

Aber es muß uns meyr ſein als ein traditionelles Symbol der
Naturverbundenheit, wenn an dieſem Tage unſere Jugend über
all Feuer gen Himel lohen läßt, wenn Burſchen und Mädel durch
die Flammen der Sonnenwendfeuer ſpringen.

Wir müſſen dem Naturſymbol einen neuen Sinn verleihen, der
es zu unſerem Alltag in Beziehung ſtellt. Wir müſſen uns dar
über klar ſein, daß die Wandervogelramantik uns im Tages
kampfe nichts helfen kann, daß es nicht geht, den Alltag als not-
wendiges Uebel und nur die Feiertage als eigentliches Leben zu
betrachten.

Bemühen wir uns um eine Sinngebung des Sonnenwend-
feuers: machen wir es zu einem Feuer des neuen Geiſtes in der
Welt. Es ſoll uns reinigen und ſtark machen für den Kampf um
den Sozialismus, um Freiheit und Fortſchritt. Es gilt nicht, uns
ſelbſt eine Feierſtunde zu verſchaffen, ſondern: wir müſſen uns
auch beim flammenden Holzſtoß jeden Augenblick klarmachen: wir
haben als Sozialiſten heute eine Aufgabe, die gewaltiger iſt als
ſie je ein Geſchlecht zu erfüllen hatte. Jn dieſer Wendezeit werden
an jeden von uns Anforderungen geſtellt, denen er nur unter dem
Einſatz der ganzen Perſönlichkeit gewachſen ſein kann. Die prole
tariſche Bewegung kann nur Früchte bringen, wenn der einzelne
ſelbſtlos ſeiner Sache, ſeiner Jdee dient. Wenn wir mit dieſen
Gedanken am Sonnenwendfeuer Einkehr halten, dann wird auch
das ſchöne Lied keine Phraſe mehr ſein:

„Brüder, zur Sonne, zur Freiheit,
Brüder, zum Lichte emporl“



Aus Quedlinburg.
q. „Verſchönerung“ der Hindenburgſtraße. Neben dem Grund

ſtück der Commerz- und Privatbank in der Hindenburgſtr. (Bahnhof
ſtraße) iſt ein Bau im Entſtehen, der ſich an das benachbarte Grund
ſtück anlehnt. Man kann ſeit einiger Zeit ſchon das Dach dieſes Baues

ſehen. Der Bau ſelbſt hat nur eine Breite von wenigen Metern. Das
Dach paßt ſich in der Form weder dem Dach des Bankgeſchäftes noch
den Dächern der anderen Grundſtücke an. Es iſt auch um viele Meter
tiefer als beide benachbarten Häuſer. Man weiß nicht recht, ob es
ein beſonderes Grundſtück oder nur ein Anbau werden ſoll. Bewun
dernswert iſt nur, daß die Baupolizei eine derartige Verunzierung
einer Hauptverkehrsſtraße zuläßt, während ſie auf der anderen Seite
bei Neubauten in Außenbezirken Quedlinburgs Anbringung von
feſten Fenſterläden, anſtatt wie geplant, Rolläden verlangt.

q. Durchgangsſtraße Hindenburgſtraße-Kaiſerſtraße. Nachdem
die Mauer nach dem Garten des Grundſtückes Hindenburgſtraße 2
gezogen und die Stadtmäuer durchbrochen iſt, erfolgt nunmehr die
Fertigſtellung der Verbindungsſtraße. Um eine Unterbrechung in der
alten hiſtoriſchen Stadtmauer zu vermeiden, überbrückt man den Ver
bindungsweg mit einem großen Bogen aus Sandſteinen. Der Ver-
bindungsweg wird dann nach Jnſtandſetzung bzw. Bepflaſterung in
baldiger Zeit ſeinem Zweck übergeben werden können.

q. Jungfozialiſtengruppe. Auf unſere, am Montag, den 24. d.
Mts., in der „Wipertiklauſe“ unter der Altenburg ſtattfindende Zu
ſammenkunft weiſen wir nochmals hin. Zum gemeinſamen Weg tref-

fen wir uns 20.15 Uhr am Waſſerwerk. Thema des Abends iſt „Ju
gend und Jnternationale“.

q. Kinderfreunde (Jungfalken). Unſer Heimabend iſt Dienstag,
18 Uhr, im Gewerkſchaftshaus. Einige Nummern des „Kinderfreund“

ſind noch zu haben. 2 Nr. 10 Pfg.
q. Langerſehnter Regen. Den von allen Gartenbeſitzern und der

Landwirtſchaft langerſehnten Regen brachte am Donnerstag abend
ein Gewitter mit ſich, das über Quedlinburg zog. Wenn auch der
Regen, der die Nacht noch anhielt, nur einige Zentimeter durchdrang,
ſo erübrigt er doch vorläufig das unbequeme Gießen. Am geſtrigen
abend zog dann abermals ein kürzeres Gewitter über Quedlinburg,
das ebenfalls Regen mit ſich brachte.

q. Anfall bei Meyer u. Co. Zu dieſer vorgeſtrigen Notiz teilt die
Firma folgendes mit: „Blank hatte unter einem Keſſelwagen, der
ſich in der bahnamtlichen Unterſuchung befand und welcher hoch auf
Böcken ſtand, die Radſätze unterzubauen. Vor dieſem betreffenden
Wagen ſtanden noch 3 weitere Wagen, die wir zur Heranbringung der
Radſätze auf dem gleichen Gleiſe infolge zu ſtarken Wageneinganges
und Verſtopfung unſerer Gleiſe nicht ausrangieren konnten. Die bei-
den Radſätze des Wagens, den Blank in Arbeit hatte, wurden, da auf
dem Nebengleiſe kurz vorher Wagen entfernt worden waren, auf dem
freigewordenen Gleis bis zum Arbeitswagen transportiert. Als
dann wurde das Gleis wieder mit weiteren Wagen beſetzt. Blank
hatte nun vom Meiſter ausdrücklich Anweiſung bekommen, die Rad
ſätze auf einem U-Eiſen von Gleis zu Gleis zu ſchieben. Blank hat
zu ſeinen Arbeitskollegen geſagt, „das machen wir nicht, wir drehen
die Radſätze unter dem Wagen“. Zu dieſem Zweck nahm er eine
Pufferhülſe, ſtellte dieſe unter den Wagen und bediente ſich zum An
heben und Drehen des Radfatzes auf der Pufferhülſe einer Bohle,
wie Blank dieſes auch bereits ſchon früher bei der Firma Kraus, wie
wir feſtſtellten, gemacht hat. Das Drehen eines Radſatzes unter dem
Wagen, wie von Blank ausgeführt, wird unſererſeits nicht geduldet
und iſt auch noch von keinem unſerer Leute mit unſerem Einverſtänd-
nis unter dem Wagen gemacht worden. Wie ſich nun der Unfall
weiter abgeſpielt hat, können ſeine eigenen Arbeitskollegen nicht an
geben“. Wir haben nun beide Seiten zur Sprache kommen laſſen.
Reſtloſe Aufklärung dürfte u. E. nur eine unparteiiſche Unterſuchung
geben.

Kreis Quedlinburg.
Friedrichsaue, 22. Juni. Gemeindevertreterſitzung.

In der am Donnerstag abend im Witteſchen Lokale ſtattgefundenen
Gemeindevertreterſitzung, die von allen Vertretern beſucht war, war
auch Direktor Sattler vom Landratsamt Quedlinburg anweſend. Es
wurde zunächſt beſchloſſen, die neuen Siedlungshäuſer, die zu Haus
Neindorf gehören, Friedrichsaue anzuſchließen. Weiter ſtimmte die
Sitzung der Anſchaffung einer Reichsflagge für das Gemeindevor-
ſtehergebäude zu. Sie ſoll bei allen Feſtlichkeiten gezeigt werden.
Auf Vorſchlag des Landrats wurde auch beſchloſſen, dem Land
gemeinde-Verband beizutreten. Ein Dankſchreiben des Harzer Berg
theaters für eine Spende wurde vom Vorſteher bekanntgegeben. Den
Schulkindern, die an den Jugendwettkämpfen am 1. Juli teilnehmen,
wurde eine Unterſtützung von 15 Mark bewilligt. Zum Schluſſe
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Vertreter über die Be
ſprechungen der geheimen Sitzung größtes Stillſchweigen zu bewahren
hätten. Neuer Steuereinnehmer. Der Steuereinnehmer
Gödecke hat ſein Amt zum 1. Juli gekündigt. Der Landrat hat
dem Lehrer Hans Fleiſchhauer dieſe Tätigkeit übertragen.

Reinfkedtk, 21. Juni. Waſſerknappheit. Jnfolge der langen
Trockenheit hat auch unſere Waſſerleitung nachgelaſſen. Es iſt die
Wahrnehmung gemacht, daß augenblicklich ſehr viel Waſſer zur Be
gießung von Raſenflächen, Gärten pp. der Leitung entnommen wird.
Einwohner, die nicht im Beſitze einer Waſſeruhr ſind, werden des
halb aufgefordert, gegen eine geringe monatliche Gebühr ſich eine Be

ſcheinigung im Gemeindebüro zu holen. Zuwiderhandlungen werden
beſtraft.

Dilfurt, 22. Juni. Verſchiedenes. Beim hieſigen Schützen
feſt fiel ein junger Mann aus einem in voller Fahrt befindlichen
Karuſſell mit fliegenden Sitzen. Er fiel auf zwei untenſtehende junge
Mädchen, die entſetzt auseinanderſprangen. Der Verunglückte trug
erhebliche Verletzungen am Kopf und am Ellenbogen davon. Jn
einer Schaubude kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen. Es waren
für das Nachmachen von Uebungen Geldbeträge ausgeſetzt. Als je
doch einem jungen Manne, der die Kraftprobe vollzogen hatte, die
Prämie verſagt wurde, kam es zu tätlichen Auseinanderſetzungen.
Der Konkurrent wurde von der Leiterin des Unternehmens in den
Rücken getreten, daß er von der Bühne ſtürzte. Jn dieſem Augen
blick ſprang ein älterer Mann hinzu und drohte der erzürnten Be
ſitzerin für die Roheit mit dem Krückſtock. Die Auseinanderſetzung
fand dann vor der Bude ihren Abſchluß, wobei weitere Tätlichkeiten
ausgelöſt wurden. Ein Radfahrer fuhr im wilden Tempo die
Langenbergſtraße herunter. An der Kurve am ſogenannten „Gan
derfleck“ verlor er die Gewalt über ſein Rad und ſtürzte um. Trotz
heftigen Aufpralls kam er mit dem Schrecken davon.

Ditfurt, 22. Juni. Keller ünd Hof unter Waſſer. An-
läßlich des Waſſerleitungsbaus iſt die Salzrinnenſtraße ausgeſchachtet
worden. Durch den Regen am Donnerstag abend floß das Waſſer
gleich einem Gebirgsbach in dem geſchachteten Graben die Salz-
rinnenſtraße herunter, durchbrach am Fuße des Berges den Damm
und floß auf das Grundſtück des Herrn Peter, der ſich nur mit Mühe
vor dem wilden Element retten konnte.

Nachterſtedt, 22. Juni. Von den Schrebergärtnern.
In der Sitzung am 19. Juni im hieſigen Gemeindebüro, zu welcher
die Kleingartenlandkommiſſion des Kreiſes Quedlinburg, der Ver-
treter der Kleingartenvereine im Kreiſe, die Vertreter des hieſigen
Schrebergartenvereins, der Gemeindevorſteher Hoditz, ſowie der
Beſitzer des für Kleingartenzwecke in Ausſicht genommenen Gelän-
des, Privatmann Huch von hier, erſchienen waren, wurde eine Eini

Mitteldeutſche Rundſchau.
Blankenburg, 21, Juni. Ein Opfer ſeines Berufs.

Am Mittwoch mittag ereignete ſich auf dem hieſigen Bahnhof der
Halberſtadt-—Blankenburger Eiſenbahn ein bedauerlicher Un
glücksfall, dem der Rangierer Nehrkorn zum Opfer fiel. Durch
zu ſtarkes Auffahren einer Lokomotive auf einen Güterwagen
ſprang dieſer aus den Gleiſen. Nehrkorn, der auf den Schienen
ſtand und den Wagen ankoppeln wollte, geriet zwiſchen Wagen
wand und Lokömotive und wurde ſchwer verletzt. Er ſtarb kurze
Zeit nach dem Unfall. Der Schlag trifft die Familie des erſt 28
Jahre alten N. um ſo härter, als erſt vor wenigen Tagen der
ſechsjährige Sohn des Verunglückten an den Folgen eines Auto-
unfalls geſtorben iſt.

Storkau, 21. Juni. Beim Baden ertrunken. Geſtern
vormittag gegen 11 Uhr ertrank beim Baden in der Elbe an einer
ſehr flachen Stelle der zurzeit als Kurgaſt hier weilende Karl
Corte aus Berlin. Da der Unfall an einer verhältnismäßig fla-
chen und ſtrudelfreien Stelle geſchah, nimmt man an, daß der
etwa 40 Jahre alte Mann einem Herzſchlag erlegen iſt. Seine
Leiche konnte trotz eifrigen Nachſuchens noch nicht geborgen wer
den.

Calbe, 21. Juni. Der naſſe Tod. Vor den Augen ſeines
Freundes ertrank beim Baden in der Saale in der Nähe des Koh-
lenbunkers der Gewerkſchaft Wolf der 15jährige Muſtkerlehrling
Heſſe von hier. Die Leiche konnte geborgen werden.

Langenſalza, 21. Juni. Jm Streit erſchlagen. Jn
Altengottern entſtand zwiſchen einem Ehepaar ein Streit. Als
der Ehemann, der ſtark angetrunken war, ſeine Frau tätlich an
griff, nahm dieſe eine Wagenrunge und verſetzte ihm damit einen
Schlag über den Kopf, ſodaß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte.
Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Ballenſtedt, 21. Juni. Eine Ehrung Wilhelm v. Kü-
gelgens in Alexisbad. Jn der Mitte des Auguſt wird
im Oſtharz des großen Sohnes der Stadt Ballenſtedt, Wilhelm
v. Kügelgens, des Verfaſſers des berühmten Buches „Jugenderin-
nerungen eines alten Mannes“, gedacht werden. Die Kurver-
waltung in Alexisbad wird ein feſtliches Wochenende zu Ehren
des „alten Mannes“ veranſtalten. Eine Ausſtellung im Kurſaal
wird Zeugnis geben von ſeinem Leben und Wirken, während ein
Kügelgenfelſen und ein Kügelgenmeg die Erinnerung an ihn ſpä
teren Generationen überliefern ſollen. Jm Rahmen des Feſtes
werden die Teilnehmer Ausflüge in die weitere Umgebung des
Ortes unternehmen. Durch die Vorarbeiten des rührigen Aus
ſchuſſes ſcheint ein gutes Gelingen der Veranſtaltungen gewähr
leiſtet.

Bockenem, 21. Juni. Durch unreife Stachelbeeren
vergiftet. Das Töchterchen eines hieſigen Ehepaares hatte un
reife Stachelbeeren in größerer Menge gegeſſen und dann reich
lich Waſſer getrunken. Vald danach erkrankte es und verſtarb
im Krankenhaus unter qualvollen Leiden.

Stendal, 22. Juni. Gräßlicher Unfall. Jn den ſpäten
Nachmittagsſtunden des Donnerstag ereignete ſich auf den Wieſen
hinter der Eliſabethſtraße ein gräßlicher Unfall. Dort iſt die Firma
Weſtphal mit Erdaufſchüttungsarbeiten beſchäftigt, zu denen Sand
von den Sandbergen mit Kipploren herangeſchafft wird. Nach
Feierabend machten ſich Kinder daran, mit dem Geſtell einer Lore
auf der Wieſe hin und herzufahren. Sie ſchoben das Geſtell bis
an das Ende des Schienenweges, das hoch liegt und bis an die
Eliſabethſtraße reicht. Vom Berg herunter ſollte das Geſtell
rollen. Der 21 jährige Sohn des Poſtſchaffners Ullrich kam aus
dem elterlichen Hauſe, das unmittelbar an der Wieſe liegt und
kräbbelte über die Schienen am Abhang. Jn dieſem Augenblick
rollte das Geſtell an, faßte den Knaben am Kopf und brachte ihn
ſo ſchwere Verletzungen bei, daß der Tod auf der Stelle eintrat.
Der Vater, der aus dem Fenſter das Unglück kommen ſah, ſprang
aus dem Fenſter, konnte das Kind aber nur noch als Leiche auf
heben. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Egeln, 22. Juni. Schwerer Unfall. Die bei dem Unter
nehmer Stock beſchäftigten Arbeiter Timm und Kelz verunglückten
bei dem Abladen von Holz auf dem Zimmerplatz der Alkaliwerke.
Beim Vorwärtsbewegen des Waggons gerieten die ſchweren Kant-
hölzer ins Rutſchen und fielen ſeitlich herunter. Dabei wurden die
beiden Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß ſie ins Krankenhaus gebracht
werden muüßten.

Magdeburg, 21. Juni. Ein geſtohlenes Auto auf der
Landſtraße gefunden. Jn der Nähe von Raguhn in An
halt wurde ein Automobil auf offener Landſtraße herrenlos ge-
funden. Es wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um einen großen Opel-
wagen Nr. JM 51 523 handelte. Wie die Polizei mitteilt, iſt das
Auto vor einigen Tagen einem Magdeburger Kaufmann geſtoh
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gung erzielt. Der Pachtpreis iſt
worden. Die Pachtzeit beginnt mit dem 1. Oktober 1929.

Hildesheim.

Das berühmte Knochenhaueramks Haus

in Hildesheim, wohl der größte und ſchönſte Fachwerkbau Deutſch
lands, wurde vor 400. Jahren, im Jahre 1529, erbaut. Der alte,
wundervoll geſchnitzte Bau am Rathausplatz dient heute als Kunſt-
gewerbemuſeum und wird von allen Fremden, die nach Hildesheim
kommen, beſucht und bewundert.

G

auf 75 R pro Morgen feſtgeſetzt

len worden.
dem Eigentümer wieder zugeſtellt werden.

Magdeburg, 21. Juni. Zwei Jahre Gefängnis we
gen verſuchten Kindesmordes. Das
beiter Schimanſki aus Burg wegen
eigenen Kinde in zwei Fällen zu zwei Jahren Gefängnis. Sch.
gegen den bereits im März dieſes Jahres einmal verhandelt wor-
den war, der aber dann auf Antrag der Verteidigung zur Unter
ſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in die Heilanſtalt Nietleben über
führt wurde, Hatte gegen Ende des vergangenen Jahres nach
weislich zweimal verſucht, ſein Kind, das erſt wenige Wochen alt
war, durch Milch zu vergiften, in die er eine Lyſollöſung getan
hatte. Dem Angeklagten wurde ſtrafmildernd angerechnet, daß
er lange Zeit arbeitslos war und bereits zwei kleine Kinder zu er
nähren hatte.

Pansfelde, 22. Juni. Mit Schierling vergiftet. Nach
dem Genuß friſcher Schwartenwurſt erkrankten hier ſämtliche Teil
nehmer eines Frühſtücks, das der Schützenmeiſter den Schützen und
ihren Damen gab. Sie wurden von Erbrechen und Uebelkeit be
fallen und mußten ihre Lagerſtätten aufſuchen. Die Unterſuchung
ergab, daß der zur Schwartenwurſt verwendete ſelbſt geerntete
Kümmel verſehentlich mit Samenkernen der Schierlingspflanze
vermiſcht worden war. 14 der Erkrankten haben noch ſehr unter
den Vergiftungserſcheinungen zu leiden, bei einem Schützen be
ſteht Lebensgefahr.

Wiktenberge, 22. Juni. Keine Senſen auf Motor-
rädern mitführen. Auf der Wittenberge Perleberger
Chauſſee ereignete ſich ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Auto und
einem Motorrad, wobei der Motorradfahrer, der Vorarbeiter Drä
ger aus Perleberg, ſchwer verletzt wurde. Dräger war aus einem
Weldweg der Perleberger Heide mit ſeinem Motorrad gekommen
und wollte die Perleberger Chauſſee einbiegen, als ein Auto ihm
entgegenkam. Angeblich ſoll der Zuſammenſtoß durch einen Senſen
ſtiel verurſacht worden ſein, den Dräger auf dem Motorrad mit ſich
führte. Das Senſenblatt war vom Stief entfernt worden und flog
bei dem Zuſammenſtoß beiſeite. Das Auto und das Motorrad
wurden ſchwer beſchädigt und mußten abgeſchleppt werden. Eine
IJnſaſſin des Autos wurde durch Glasſplitter verletzt.

Wörſkedk, 20. Juni. Vom Laſtauto überfahren. Jn
der Nähe von Wörſtedt ſtürzte der Führer eines Laſtkraftwagens
vom Wagen und geriet unter die Räder. JThm wurden beide
Beine vom Rumpfe getrennt Jn hoffnungsloſem Zuſtande wurde
er ins Krankenhaus gebracht.

Golkewitz, 21. Juni. Schwerer Raubüberfall. Geſtern
nachmittag gegen zwei Uhr wurde im Gaſthof in Goltewitz die
dort in der Küche beſchäftigte Ehefrau von zwei Leuten überfallen,
gewürgt und zu Boden geriſſen, wo ihr noch mit einem Hammer
mehrmals auf den Kopf geſchlagen wurde. Sie konnte noch nach
dem Hofe laufen, wo ſie bewußtlos zuſammenbrach. Die Täter
nahmen die im Bufett des Gaſtzimmers befinbliche Tageskaſſe in
Höhe von etwa 15 Mark mit. Die Ermittelungen ergaben, daß
es ſich als Täter um den mehrmals vorbeſtraften Arbeiter Erich
Reinhardt aus Deſſau und den gleichfalls mehrmals vorbeſtraften
Richard Polett, einen gebürtigen Greppiner, deſſen Aufenthalt jetzt
unbekannt iſt, handelt. Reinhardt, den die Reue plagte, ſtellte
ſich freiwillig und legte ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er be
zeichnete bei der Vernehmung in Bitterfeld den bis jetzt noch
flüchtigen Polett als Anſtifter und Haupttäter.
wir noch folgende Einzelheiten: Beide Täter trafen ſich vormit
tags gegen neun Uhr in Deſſau, wo Polett die Tat vorbereitete.
Von hier fuhren ſie nach Goltewitz und begaben ſich in das frag
liche Lokal. Dort trank jeder zwei Flaſchen Bier und kauften ſich
noch je zehn Zigaretten. Nachdem ſie ſich verſichert hatten, daß
die anderen zunächſt anweſenden Perſonen aufs Feld gegangen
waren, und die Wirtsfrau ſich allein zu Hauſe befand, gingen
beide in die Küche, wo Polett vortäuſchte, er wolle die Zeche be
zahlen. Er faßte bei dieſer Gelegenheit die Wirtsfrau am Hals,
würgte ſie und warf ſie zu Boden, wo er ſie dann mit Fauſtſchlä
gen traktierte. Später benutzte er einen am Ofen in einem Loch
befindlichen Hammer und ſchlug mit dieſem auf die hilflos am
Boden liegende Frau ein.
Dorfſtraße entlang und verſteckten ſich in den nahegelegenen Rog-
genfeldern.

Eilenburg, 21. Juni. Große Zelluloidvorräte
durch Feuer vernichtet. Jn der vergangenen Nacht ent
ſtand auf der Deutſchen Zelluloidfabrik ein Brand, dem große
Mengen Zelluloid zum Opfer fielen. Es gelang der Betriebsfeuer
wehr, die den Brand mit ſechs Schlauchleitungen bekämpfte, dieſen
zu lokaliſieren.

e

Von der Feuerwehr. Eine Feuerwehrübung fand
öorgeſtern 20 Uhr bei Anweſenheit des neuen Kreisbrandmeiſters
Winkelmann ſtatt.
wert über die Leiſtungen der Wehr und über die umfangreiche Aus
rüſtung aus. Einem Wunſche des Kreisbrandmeiſters, die Motor
ſpritze an der großen Uebung zum Feuerwehrfeſt in Gatersleben
mit zur Verfügung zu ſtellen, wurde entſprochen.

Soziales.
Die Kündigung am Erſten des Monats zum
Monatsſchluß beim Vorliegen der Monats

kündigungsfriſt iſt verſpätet
Aus einem Urteil des Arbeitsgerichts Hamburg iſt folgender

Auszug intereſſant, der beſagt, daß eine Kündigung ſpäteſtens
einen vollen Monat vor Beendigung des Arbeitsverhältniſſes aus
geſprochen werden muß. Wenn es im Paragraph 67 des Handels
geſetzbuches heißt, ſo wird in der Begründung ausgeführt: die
Kündigungsfriſt dürfe nicht weniger als einen Monat betragen,
ſo hat das die Bedeutung, daß zwiſchen Erklärung und Wirkſam
werden der Kündigung immer eine Friſt von mindeſtens einem
Monat liegen muß. Dieſe Friſt iſt zum Schutz desjenigen geſetzt,
dem gekündigt wird, einerlei, ob dies der Arbeitnehmer oder Ar
beitgeber iſt; die Friſt muß auf jeden Fall gewahrt werden. Für
eine Anwendung der Auslegungsregel des Paragraphen 193 des
Bürgerlichen Geſetzbuches iſt demnach gar kein Platz; dieſe Vor
ſchrift ſpricht nur von dem Ablauf einer Friſt, inerhalb derer eine
Erklärung abgegeben werden inuß.

Werbung neuer Partei- Mitglieder und
Gewinnung neuer Leſer für die Parteipreſſe
ſind u a. die wichtigſten Aufgaben der S. P. D.-Ortsgruppen

Der von der Polizei beſchlagnahmte Wagen wird

Magdeburger
Schwurgericht verurteilte am Mittwoch den 28 Jahre alten Ar
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Sport.
Arbeiter Schützenverein Halberſtadkt. Heute Sonnabend, abends

6.30 Uhr, findet im Schützenwall Klein und Großkaliberſchießen
ſtatt. Da wir in dieſem Jahre noch den Gaumeiſter in ſämtlichen
Sparten ausſchießen müſſen, iſt es Pflicht eines jeden Sportgenoſſen,
ſich rege an jeder Uebungsſtunde zu beteiligen, damit wir als Sieger
hervorgehen können.

ArbeikerRadfahrer Verein Halberſtadt. Motorradfahrer-
Abteilung. Morgen Sonntag findet eine Ausfahrt nach dem
Hardenberg und der Mönchsmühle ſtatt. Treffpunkt und Abfahrt
13.30 Uhr vom Holzmarkt. Rege Beteiligung iſt erwünſcht.

A.S.-V. Waſſerfreunde. Alle aktiven Sportlerinnen und Sport
ler treffen ſich heute 20 Uhr in der ſtädtiſchen Badeanſtalt. Es ſoll
noch einmal über die Zuſammenſtellung der Mannſchaften zum mor
gigen BezirksSchwimmfeſt geſprochen werden.

Freier Keglerbund. Bezirk Halberſtadkt. Die Kegelbrüder und
ihre Frauen werden gebeten, recht zahlreich an unſerem heutigen
Sommervergnügen teilzunehmen. Beginn 19 Uhr abends im Kegler
heim „Ruhbergs Geſellſchaftshaus“. Vor allem gilt es, die Kegel
brüder aus BerlinTegel recht zahlreich zu empfangen. Der Kampf
BerlinTegel gegen Halberſtadt beginnt am Sonntag, den 23. Juni,
morgens Punkt 9 Uhr. Bei unpünktlichem Erſcheinen Startverluſt.

Leichkakhletik in der Reichswehr. Wie nach dem Kriege ſich im
öffentlichen Leben viele Umwälzungen vollzogen haben, ſo hat auch
die Ausbildung der Soldaten eine grundlegende Aenderung erfahren.
Man hat erkannt, daß ein ſportlich geſtählter und durchgebildeter
Körper die Vorbedingung für einen Soldaten iſt. Deshalb nehmen
die Leibesübungen bei der Ausbildung einen großen Platz ein. Mut,
Schnelligkeit und Kraft (Schnellkraft) finden durch die Leichtathletik
die beſte Schule. Jn dem Worte Leichtathletik liegt etwas Friſches
und Erhebendes. Es wird um den Sieg gekämpft Mann gegen
Mann, und darauf kommt es gerade an, den Kampfgeiſt und Sieges
willen wachzurufen. Die Leibesübungen in der Reichswehr finden
aber nicht immer Anerkennung. Wie oft hört man alte Soldaten am
Biertiſch erzählen, daß ſie früher viel mehr geleiſtet hätten und heute
wäre es nur Spielerei. So ein Mann der guten, alten Zeit ſoll ſich
einmal die Leiſtungen in der Leichtathletik bei der Reichswehr an
ſehen. Er würde Augen machen! Von dem früheren ſchänen Sprung-
brett und dergleichen Sachen iſt nichts mehr zu ſehen. Wenn früher
jemand 1.40 m ſprang, ſo wurde er ſchon erwähnt. Heute iſt das ein
Durchſchnittsſoldat, wenn er das deutſche Turn und Sportabzeichen
erwirbt. 1.70 m iſt heute keine Seltenheit. Oder ſehen wir uns den
Weltrekordmann Feldwebel Hirſchfeld an, wie er ſich im Kugelſtoßen
jedes Jahr rund um einen Meter verbeſſert hat. Einen beſonderen
Platz nimmt das Schwimmen ein. Ganz beachtliche Leiſtungen wer
den da gezeigt. Auch Mutübungen, wie Sprünge vom 10 Meter
Turm in feldmarſchmäßiger Ausrüſtung geben Zeugnis von der Ar
beit, die geleiſtet wird. Rekordleiſtungen ſind natürlich nur ein An
ſporn für andere; denn es kommt ja darauf an, daß für alle ein
möglichſt hoher Durchſchnitt erreicht wird nicht nur im Heere ſondern
im ganzen deutſchen Vaterlande zum Wohle unſerer Volksgemein
ſchaft. Daß dieſes hohe Ziel erreicht wird, iſt die Reichswehr in
erſter Linie dazu berufen, Vorbild zu ſein und dafür einzuſtehen. Am
6. und 7. Juli ſoll beim Sportfeſt des V. f. L. (Militärſportverein)
Halberſtadt gezeigt werden, welche Leiſtungen in Leichtathletik im
Heere erzielt werden. Keiner darf an dieſem Tage auf dem Kaſernen
hof der Jnfanterie-Kaſerne fehlen, der Intereſſe an der körperlichen
Ertüchtigung unſeres Volkes hat.

Germania 1900. Jugend Abteilung. Alle drei Jugendmannſchaf
ten fahren Sonntag zum Jugendſpieltag nach Thale. Abfahrt der
2. Jugend und Knaben 6.50 Uhr morgens, der 1. Jugend 8.15 Uhr.
Pünkklich haben ſich alle Jugendlichen 10. Minuten vor Abfahrt des
Zuges bei ihren Reiſebegleitern zu melden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Ein Finanzbeamker, der 10 000 Mark unterſchlägt.

Vor dem erweiterten Schöffengericht Halberſtadt hatte ſich der
Steuerſekretär Bethke aus Aſchersleben wegen Unterſchlagung von
10 000 Mk. zu verantworten. Der Angeklagte war beim Finanzamt
Aſchersleben mit der Führung der Kaſſengeſchäfte betraut. Jn den
Jahren 1926 bis 28 hat er nach und nach 4 165 Mk. Kirchenſteuern
unterſchlagen. Um die Veruntreuungen zu verſchleiern, hat er auch
die Bücher gefälſcht. Er will zu der Tat gekommen ſein, weil er in
folge Arbeitsüberlaſtung Fehlbeträge in ſeiner Kaſſe hatte, die er von
ſeinem Gehalt decken mußte. Er mußte aber ſelbſt zugeben, daß die
Unterſchlagungen die Fehlbeträge hei weitem überſtiegen. Als B.
der Boden zu heiß wurde, verſchwwand er eines Tages unter Mit
nahme von 6000 Mk. nach der Schweiz. Dann fuhr er durch Oeſter
reich nach der Tſchechoſlowakei. Jn Prag, wo ihm die Mittel aus
gegangen waren, ſtellte er ſich dem deutſchen Konſul. Er wurde dann
nach der Grenze abgeſchoben, wo er verhaftet wurde. Vor Gericht
legte der Angeklagte ein offenes Geſtändnis ab. Der Staatsanwalt
führte an, daß der Angeklagte ſich eines groben Vertrauensbruchs
ſchuldig gemacht habe. Er habe das Reich und die Steuerzahler in
ſchwerer Weiſe geſchädigt. Er beantragte 3 Jahre Gefängnis, 5 Jahre
Ehrverluſt und Amtsunfähigkeit. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
MärkerAſchersleben bat um eine milde Strafe, wobei er hervorhob,
daß der Angeklagte ein „über dem Durchſchnitt ſtehender tüchtiger
Soldat“ geweſen ſei. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis. Von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
wurde Abſtand genommen. Die vom Verteidiger beantragte Straf-
ausſetzung wurde wegen der Schwere der Tat abgelehnt. Der An
geklagte nahm die Strafe an, während ſich der Staatsanwalt Erklä
rungen vorbehielt.

Ein Aukozuſammenſtoß.

Jn der Nacht vom 17. zum 18. Februar 1929 ereignete ſich auf
der Chauſſee Aſchersleben--Hoym ein Autozuſammenſtoß, bei dem
glücklicherweiſe nur die Wagen beſchädigt wurden und die Beteilig
ten mit Hautabſchürfungen davonkamen. Während der Polizei
beamte, der den Tatbeſtand unmittelbar nach dem Unfall aufgenom
men hatte, gegen den Kraftwagenführer A. Anzeige erſtattet hatte,
drehte die Staatsanwaltſchaft den Spieß um und erhob Anklage
gegen den Führer des anderen Autos, den Angeklagten J. aus
Aſchersleben. Dieſer ſoll den Unfall dadurch verſchuldet haben, daß
er zu ſchnell gefahren ſei und ſeine großen Scheinwerfer, als er das
entgegenkommende Auto bemerkte, nicht abgeblendet hat. Es zeigte
ſich aber in der Verhandlung, daß der andere Autoführer mit ſeinem
Auto nicht rechts, ſondern ziemlich weit links gefahren war und ſo
mit zum mindeſten an dem Unfall ebenſoviel Schuld trug wie der
Angeklagte. Da ſich nicht nachweiſen ließ, daß der Angeklagte die
Schuld an dem Unfall trug, wurde er von der Anklage der fahrläſſi
gen Körperverletzung freigeſprochen. Dagegen wurde er wegen Ver
gehen gegen die Kraftfahrzeugordnung zu 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, weil feſtgeſtellt iſt, daß er nur mit einem Licht gefahren iſt.

Tragödie eines Jugendlichen.

Ein junger Menſch ſteht vor ſeinen Richtern. Ein Kindergeſicht.
Er hatte eine gute Schulbildung hinter ſich und bekam nach Abſchluß
derſelben eine gute Stellung. Aber dann wurde auch er in den
Strudel der Arbeitsloſigkeit hineingeriſſen. Er wurde gleich vielen
Tauſenden billiges Ausbeutungsobjekt Proviſionsreiſender. Er
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wurde einige Male ſtrafbar, die Not wird ihn dazu gezwungen ha
ben. Nun ſitzt er wieder auf der Anklagebank des Schöffengerichts in
Halberſtadt. Es iſt das übliche Bild, die Aufträge gehen ſpärlich ein,
der Angeklagte fälſchte eine Reihe von Beſtellſcheinen, um Proviſion
darauf zu erhalten. Doch der junge Menſch iſt auch ſchwerleidend.
Die Mutter ſchildert als Zeugin, wie er ſchon von früheſter Kindheit
an Anfällen leidet, ſo daß er öfter in Heilanſtalten untergebracht
werden mußte. Der Staatsanwalt iſt unerbittlich. Der Angeklagte
iſt verantwortlich, 6 Monate ſoll er nach den Worten des Staats
anwalts ins Gefängnis. Doch das Gericht wagt es nicht, bei dieſem
Sachverhalt den Angeklagten zu verurteilen. Es beſchließt, ihn erſt
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen.

Vermiſchtes.
Der Struwwelpeter-Brunnen.

Zum Gedenken Heinrich Hoffmanns, des Verfaſſers des unſterb
lichen Kinderbuches „Struwwelpeter“, wurde in Frankfurt a. M.
ein Struwwelpeterbrunnen errichtet. Heinrich Hoffmann iſt vor
120 Jahren am 13. Juni 1809 geboren und war Jrrenarzt in
Frankfurt am Main.

Der neue Jnkendank des Deſſauer Friedrich Theaters. Das Ku
raätorium der Theaterſtiftung hat beſchloſſen, den Jntendanten des
Landestheaters in Coburg, Schulz-Dornburg, zum Jnten
danten des Friedrich-Theaters anſtelle des ausgeſchiedenen Jnten
danten Dr. Hartmann zu berufen.

Großfeuer in einem Stall. Jn Berlin entſtand auf dem
Grundſtück Nordhafen 5 in einem großen Stallgebäude ein Brand,
der ſich mit großer Schnelligkeit ausdehnte. Das Dach des Stall
gebäudes ſtürzte in ſich zuſammen, wodurch auch das Erdgeſchoß in
Brand geriet. Jn dem Stall waren 53 Pferde untergebracht, die
gerettet werden konnten. Der Schaden iſt ſehr groß; von dem Stall
ſind nur die Umfaſſungsmauern übrig geblieben.

Selbſtmord eines Jugendlichen. Jn Herne warf ſich ein junger
Mann im Alter von 15 Jahren vor einen herannahenden DZug.
Er wurde von der Lokomotive völlig zermalmt.

Die zärtlichen Geſchwiſter.
Sie waren Bruder und Schweſter. Sie hieß Lucienne. Er hieß

Jean. Er war 26 Jahre alt, und ſie 32. Beide waren ſie auffal
lend häßlich, wofür ihnen das ausgleichende Schickſal aber ein klei
nes Vermögen zugeteilt hatte. Um ſich das Leben etwas abwechs
lungsvoll zu geſtalten, reiſten ſie viel. Sie waren bereits gemein
ſam in Schweden, Norwegen, Holland, Belgien, Deutſchland und
England geweſen. Eines ſchönen Tages reiſten ſie zuſammen nach
Jtalien. Auf ihren früheren Reiſen war es ihnen niemals einge
fallen, daß ſie eigentlich ein ſonderbares Paar ſeien, daß es komiſch,
wenn Bruder und Schweſter ſo miteinander reiſten, aber in Jtalien,
wo alles zur Liebe geſchaffen ſchien, fiel es ihnen auf, daß man doch
viel mehr verliebte Paare ſah, die gemeinſam ins Ausland reiſten,
und eines Tages ſagte Lucienne zu Jean: „Sag mal ſollten wir
nicht nur zum Scherz tun als ob als ob wir ein Liebes
paar ſeien, Liebesleute, die zuſammen reiſen, alſo lediglich, um die
andern Gäſte im Hotel zum Narren zu halten?“ Jean ging auf die
ſen Vorſchlag ein, und von der Minute an, begannen ſie ihre Ko
mödie. Sie zeigten ſich nur Arm in Arm und überfluteten einander
mit lieben und zärtlichen Aeußerungen. Dieſe Komödie führten ſie
lediglich auf, um ſich ein wenig zu amüſieren; aber dieſes Spiel ſollte
für ſie eine Bedeutung erhalten von der zu träumen ſie nie ge
wagt hätten. Früher hatten ſie in den Geſichtern aller Menſchen
immer nur das Mitleid mit ihnen geleſen. Denke nur in dieſen
Jahren unfreiwillig Junggeſelle und „alte Jungfer“ ſein zu müſſen!
Davon waren ſie jetzt verſchont und noch mehr. Jhre ſcheinbare
gegenſeitige Anbetung hatte ſie offenbar auch in den Augen ihrer
Umgebung anbetungswürdiger gemacht. Denn bereits eine
Woche, nachdem ſie ihr „Liebesſpiel“ begonnen hatten, empfingen
ſie beide Briefe mit Anträgen. Ein ſteinreicher Amerikaner, hatte
ſich unter dem Eindruck der glühenden Liebe, die Jean für Lucienne
empfand, ganz ernſthaft in dieſe verliebt. Er forderte ſie dazu auf,
jetzt mit Jean zu brechen, um mit ihm als ſeine Ehefrau nach Ame
rika zu gehen. Eine ebenſo reiche Holländerin war in wilde Be
geiſterung über Jean geraten, nachdem ſie bemerkt hatte, wie wahn
ſinnig dieſer von Lucienne geliebt wurde. Sie flehte ihn an, ſich nun
mehr von ihr loszureißen, dann könnten ſie ſich ja verheiraten und
zuſammen nach Holland fahren.

Jean und Licienne laſen ihre Briefe mindeſtens fünfzigmal und
erwogen die Angebote. Schließlich entſchloſſen ſie ſich dazu „Sich zu
überwerfen“ und ſich in die Arme der Liebe zu ſtürzen, die ſich
ihnen zum erſten Mal in ihrem Leben öffneten. Nach einigen Ta
gen reiſte Lucienne nach Neyork, zuſammen mit dem amerikaniſchen
Multimillionär X. Y. Z. World. Gleichzeitig fuhr Jean mit ſeiner
Frau Celine van den Kanots nach Amſterdam

Seitdem ſind zehn Jahre verſtrichen; während dieſer Zeit iſt Lu
cienne von ihrem Mann X. Y. Z. World verzärtelt, geliebt und an
gebetet worden, und dazu noch von zehn, fünfzehn und zwanzig an
deren, die genau ſo reich ſind wie er und die ſich ohne zu zögern,
um ihretwillen ruinieren laſſen würden.

Jn Amſterdam iſt Jean der Liebling der Frauen geworden. Die
leidenſchaftliche unauslöſchliche Liebe ſeiner Frau rückt ihn in ein
Licht, das bewirkt, daß die Herzen aller Frauen unweigerlich für
ihn ſchlagen müſſen.
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Welch ein unwiderſtehlicher Liebhaber!

Wenn man in der Newyorker Geſellſchaft von Lucienne World
ſpricht, ſagen alle Damen wie aus einem Munde: „Das iſt doch eine
maßlos unbedeutende und unanſehnliche Frau.“ Die Männer aber
ſagen: „Es iſt verhängnisvoll, einer Frau wie Lucienne World zu
begegnen. t

Wenn in einer Geſellſchaft in Amſterdam die Rede auf Jean
kommt, verſichern alle Herren einſtimmig: „Ach der iſt ja ein
ganz banaler Schürzenjäger!“ die Frauen ſchweigen, aber alle den
ken ſie ausnahmslos voller Bewunderung: Welch ein Don Juan!

Alexander Ficher.

Filme der Woche.
Lichtſchauſpielhaus. Rußland gibt gerade in letzter Zeit immer

wieder Stoff für Filme. Rußland iſt weit und groß und groß ſind
die Möglichkeiten, um Abſchnitte aus dem ruſſiſchen Leben der Vor
und Nachkriegszeit zu greifen und durch praktiſche Bearbeitung zu
einem wirkungsvollen Film umzuwandeln. „Die wunderbare
Lüge der Nina Petrowna“ nennt ſich der Film, der in ruſ
ſiſchen Offizierskreiſen ſpielt. Ein leichtes Ding läßt ſich von einem
Oberſt aushalten, bis es ſich in einen armen Offizier verliebt und
dem ſchönen Leben entſagt, um dem Geliebten zu gehören. Doch
Schickſalsſchläge treiben ſie wieder in die Arme des Oberſten. Er
findet aber nur eine Tote. Mit der letzten großen Lüge ſucht ſie dem
Geliebten die Wahrheit zu verbergen. Brigitte Helm, die wir aus
anderen großen Filmen kennen, dürfte mit der Darſtellung dieſer
Nina das Beſte ihres Könnens gebracht haben. Jm „Palais de
Danſe“ lernen wir eine kleine nette Tänzerin kennen, die auch erſt
Schweres durchmachen muß, um dann glückliche Ehefrau zu werden.

Kammerlichtſpiele. Jn den Kammerlichtſpielen ſehen wir wieder
einmal die erſt in letzter Zeit zu uns gekommene ſchöne ſchwarze
Dolores del Rio. Sie ſpielt die „Ramona“ und gibt damit dem
Film den Titel. Jm Film iſt ihr reichlich Gelegenheit gegeben,
wieder ihr heißes Temperament ſpringen zu laſſen und ihre Wand
lungsfähigkeit zu zeigen, als ſie ſich krank und ſiech dahinſchleppt
oder ohne Erinnerung an das Geweſene durch die Bekannten
ſchreitet. Ein rieſiger Brand, wilde Jndianerhorden, ſind der
Rahmen des Bildes, in dem Dolores del Rio ſich bewegt. Es iſt
hier wirklich ein packender Filmſtreifen entſtanden. Die Regie
diefes ausgezeichneten Films liegt in den Händen von Edwin
Carewe, der vor einigen Jahren Dolores del Rio entdeckte.

Einzelpreiſe in der ſtädtiſchen Markthalle, Halberſtadt.

am 22 Juni 1929

Obſt und Südfrüchte: Spargel Pfd. 90 Pf.
v Boſenkohl lEßäpfel, ausl. Pf. g 70 Pf. Braunkohl 7

Kleine Aepfel 35-45 GFurken, Stck. 25—70Birnen, ausl. T e Einlegegurken Schck. willKochbirnen Sellerie Stck.Kirſchen 80 Porree Mol.tachelbeeren 25Johannisbecren will Butter, Eier, Käſe:
Himbeeren F. 2Nolkereibutter Pfd. 200--210 Pf
Erdbeeren 80 BHauernbutterZzidelbeeren T Nargarine 60—120Pflaumen Eier Stck. 1112e Stück „Harzer Käſe e 5—20Zitronen gApfelſinen Stück 10--20 Fleiſch und Wurſt:

ſe- Schlackwurſt Pfd. 280 PfGemüſe: Bratwurſt 160--182
Kartoffeln, blaue Pfd. Pf Rotwurſt l. Sorte 140--160

8 Induſtrie 6 n.Zwiebeln, Bund 20 I vErbſen, grüne 7 25 Leberwurſtl. Sorte, 140
gelbe x 5 3 v in xBobnen grüne wWachsbohnen Rindfleiſch 100--149Bohnen, weiße 50 60 Kalbfleiſch 120--140Spinat, 30 Schweinefleiſch 129 140h „HammelfleiſchRhabarber, VKarotten Mdl. e Fiſche.Mohrrüben Pfd. 15 Rotzungen Pfd. 70 Pf.Kohlrabt Mdl. 1.75 Schollen 3 70Radieschen Bund 5 Schellfiſch 40--50Rettiche Stück 10 Kabeljau x 40Schnittlauch, Bund Steinbutt 120Lopfſalat Stck. 8-10 ZanderWeißtohl, Pfd. Hecht 280Wirſingkohl, ausl. Karpfen ZBlumenkohl 50--150 Bücklinge Kieler 460

Rotkohl x Bleie 7
Scharſ Ecke

Fr. X. Patzak, Wien
Leipziger Illustr. Zeitung, 9. März 1878, Nr. 1626
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Weib
Matt in 3 Zügen

Lösung zur Aufgabe von Büchner aus der vorletzten Fummer

droht 2. Dd7 d
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Schwarze Entfesselungsspiele, sogar doppelt gesetzt.
schön ist die viermalige Verstellung mit hineingellochten. )as
Zusammenspiel der weißen Figuren ist vorzüglich die einzige
Schwäche findet man in dem etwas sehr leichten Schlüsselzug.
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Gewerkſchaftliches.
Für den Ruhrbergbau iſt bei den Schlichtungsverhandlungen

über Arbeitszeit und Manteltarif ein Schiedsſpruch gefällt
worden. Er bringt keine weſentlichen Veränderungen. Der Spruch
hält an der Siebenſtundenſchicht feſt zu der noch durch Mehrarbeits
abkommen eine weitere Stunde für den Untertagebetrieb ſowie
für die Arbeitszeit über Tage hinzukommt. Der Schiedsſpruch
bringt einige kleine Verbeſſerungen in der Urlaubsfrage, ſo z. B.
einen viertägigen Urlaub für Vierzehnjährige. Die Neuregelung
ſoll bis Ende November 1930 laufen. Die Erklärungsfriſt dauert
bis zum kommenden Montag. Wie verlautet, wird der Zechenver
band dem Schiedsſpruch zuſtimmen, während die Gewerkſchaften
von ihm enttäuſcht ſind.

Das Exekukiv-Komitee der Vauarbeiter-Jnkernationale trat am
Freitag in London zuſammen. Jn ſeiner Eröffnungsrede betonte
Bernhard (Deutſchland), daß die Abſicht der Arbeiterregierung,
die AchtſtundentagsKonvention zu ratifizieren, die europäiſche
Wirtſchaft nachdrücklich beeinfluſſen werde. Die Vorteile würden
ſich insbeſondere in den zurückgebliebenen Ländern mit ſchwachen
gewerkſchaftlichen Organiſationen auswirken. Die neu geſchaffene
Lage mache es den Gewerkſchaften in den einzelnen Ländern zur
Pflicht, für eine allgemine Durchſetzung der Grundlagen der Kon
vention zu ſorgen.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 21. Juni.

20. Juni
abmärkiſche Statton in Mark

21.. Juni

Weizen 217 bis 218. 215. bis 216Roggen 192 bis 194. 191. bis 193Braugerſte
Futter- u. Induſtrie-Gerſte 176. bis 182.— 176. bis 182.
Hafer 178. bis 188. 178. bis 18.VLocoMais Berlin bis bisWeizenmehl 25,00 bis 28.75 24.75 bis 28.75
Roggenmehl 25.75 bis 28.00 25.50 bis 27.25
Weizenkleie 11.50 bis 11 75 11.50 bis 11.75Roagenkleie 11.50 bis 1200 11.50 bis 12.00

Berliner Viehmarkt vom 21. Juni. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe: a) 45
bis 50 (voriger Markt 45-—50), b) 37-43 (37-—-42), c) 3135
(S1--35), d) 24—28 (24—28); Kälber: b) 70 78 (70—78),
60—-70 (58-—68), d) 50—58 (50——66); Schweine: b) (240 306
Pfd.) 78--80 (79-81), c) (200--240 Pfd.) 78-—80 (78- 81), d)
(160-—-200 Pfd.) 76—-78 (77——80), e) (120--160 Pfd.) 74—-75
(75—-76, 9) (Sauen) 75—-76 (75-—-77).

Keithsbanner
„„SthivarzKot-Sold

Halberſtadt. Diejenigen Unterkaſſierer, welche ihren Bezirk ſchon
durchkaſſiert haben, werden gebeten, bis zum 3. Juli abzurechnen.
Die übrigen Kaſſierer werden erſucht, ihre Bezirke ſchnellſtens durch
zukaſſieren und vom 12. bis ſpäteſtens 15. Juli abzurechnen. Für
die Zeit vom 4. bis 11. Juli übernimmt Kamerad A. Richau, Magde-
burgerſtraße 11, die Geſchäfte des 1. Kaſſierers.

Halberſtadt. Spielerkorps. Montag abend 19.45 Uhr treten die
Spielleute auf dem Johannesbrunnen an. Jeder muß erſcheinen.

Halberſtadt. In den nächſten Tagen wird eine Verſammlung
der Berlinfahrer ſtattfinden. Es iſt notwendig, daß zu dieſer Ver
ſammlung jeder erſcheint, der an der Bundes-Verfaſſungsfeier in
Berlin teilnehmen will. Es ſoll bei dieſer Gelegenheit feſtgeſtellt
werden, ob wir zu der Fahrt die Bahn oder Autos benutzen. Die
Koſten der Bahnfahrt würden ſich im günſtigſten Falle auf ungefähr
12 M und die der Autofahrt auf 8——9 A belaufen. Sollte be
ſchloſſen werden, Autos zu benutzen, ſo ſollen natürlich diesmal
nur einwandfreie und ſchnellfahrende Wagen benutzt werden.
Ferner ſoll in der Verſammlung die Zeit der Hin und Rückfahrt
beſtimmt werden. Meldungen für die geplante Fahrt, müſſen
ſpäteſtens bis 20. Juli erfolgt ſein. Dies iſt nötig, um zu ver
hüten, daß ähnliche Mißſtände eintreten, wie bei der Fahrt nach
Braunſchweig. Die Plätze ſollen in der Weiſe verteilt werden, wie
die Anmeldung erfolgt iſt. Das Reiſegeld kann bis 2 Tage vor
der Fahrt bezahlt werden.

Wernigerode. Unterkaſſierer, Dienstag abend 8 Uhr im Monopol
zur Abrechnung.

Wernigerode. Bundesvperfaſſungsfeier. Die Unter
kaſſierer führen Einzeichnungsliſten zur Beteiligung an der Ver
faſſungsfeier in Berlin am 11. Auguſt mit ſich. Die Kameraden wol
len ſich rege an der Einzeichnung beteiligen. Aller Vorausſicht nach
wird den Kameraden ein Zuſchuß gewährt. Wer ſich bis zum 31.
Juli nicht eingezeichnet hat, kann auf einen Zuſchuß nicht rechnen.
Alles Nähere erfolgt in der demnächſt ſtattfindenden Vollver
ſammlung.

Kundſunt Vrogramme
der hauptſächlichſten deekſchen Sender.

konzert. 17—18,30 Unterhaltungsmuſik. 19 Schallplattenkonzert.
20 Johannisfeuer, Schauſpiel von Hermann Sudermann. Anſchl.
Tanzmuſik.

Sonnkag, 23. Juni.
Berlin. 6,30——8 Frühkonzert. 9 Morgenfeier. 12 Blasorcheſter

Königswuſterhauſen. Uebertr. von Berlin.
Leipzig. 8,30 Orgelkonzert. 9 Morgenfeier. 12—-13 Kurkon-

zert aus Bad Schandau. 16 Mandolinen- und Gitarren- Konzert.
19,30 Aus der Operette „Die drei Wünſche“ von Ziehrer. 21 Vor
leſung aus Werken von Ludwig Berne. Anſchl. Tanzmuſik von
Berlin.

Hamburg.
Flensburg.

6 Hamburger Hafenkonzert. 9,15 Morgenfeier aus
14 Uebertragung aus Duderſtadt anläßlich der Jahr

tauſendfeier. Hiſtoriſcher Feſtzug. 16 Volkslieder und volkstüm
liche Geſänge. 16,30 Bandonionkonzert. 20 Sommernachtsball.
Anſchl. Unterhaltungskonzert.

Langenberg. 20 „Der Troubadour“, Oper von Verdi.

Monkag, 24. Juni.
Berlin. 20,30 Uebertragung aus Wien, der berühmte Tenor

Alfred Piccaver ſingt.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Hugo WolfStunde. 21 Volkst. Konzert. Anſchl.

Tanzmuſik.
Hamburg. 19,55 „Luther“, Schauſpiel von David Koch. Ueber

tragung aus dem Hamburger Stadttheater. 23 Johannisnacht in
Wildemann im Harz.

Langenberg. 20 Collegium muſicum“, Uebertragung aus Düſ
ſeldorf.

600 Jahrfeier der Stadt Diez an der Lahn

Blick auf Burg Diez.
Die ſchöne hiſtoriſch berühmte Stadt Diez an der Lahn feiert in

dieſen Tagen ihr 600jähriges Beſtehen. Jm Jahre 1329 erhielt ſie
durch Ludwig den Bayer das Stadtrecht zuerkannt. Unſer Bild
zeigt die Burg Diez, deren älteſter Teil um das Jahr 1070 entſtan
den iſt.

Amtliche Wetternachrichten.
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Zahlen geben gie Cufftemoerotur on,

Wektkerdienſtſtelle Magdeburg

Vorausſichkliche Witkerung bis 23. Juni abends

Jm Bereiche der in Mitteldeutſchland eingebrochenen Polarluft
kamen am Freitag in Deutſchland mehrfach Regenſchauer vor; an
einzelnen Orten waren ſie auch von Gewittern begleitet; z. B.
Bremen und Hannover. Jn der kalten Luftmaſſe lagen die Höchſt
temperaturen des Tages etwa 12 Grad tiefer als vor 24 Stunden.
Zu dieſer Zeit hat der Brocken noch 22 Grad, heute meldet er aber
nur noch 3 Grad bei friſchem Nordweſt und Graupelſchauern.
Weſtlich von England liegt ein großes Hochdruckgebiet mit einem
Luftdruck von über 775 mm. Auf ſeiner Nordoſtſeite beginnt der
Luftdruck in England ſtark zu fallen; hier hat ſich über Schottland
eine Störung entwickelt, die Regen bringt und die nach Oſten
weiterziehen wird. Sie wird das Wetter in den nächſten Tagen un
freundlich geſtalten. Gleichzeitig wird es ziemlich kühl bleiben.

Ausſichten; Meiſt wolkig, aber auch vereinzelt Regenſchauer,

Soz. ArbriterZugend

Sandhöhlen unterhalb. des Regenſteins ſtatt.
Decke mit!

Ratſel-Ecte
Kreuzwortkrätſel.

7

9 70
77

2

Die Wörter bedeuten von links nach rechts: 1 Lebender Zaun,
3 Hohe perſönliche Eigenſchaft, 5 Größte der Antilleninſeln, 7 Teil
des Beines, 8 Zahlwort, 10 Tonart, 11 Fiſchſäugetier, 12 Wappen
vogel, 13 Hirſch, 14 Jndobritiſcher Waffenplatz, 16 Verordnung, 17
Inneres Organ, 18 Bergrücken in Braunſchweig, 20 Artikel zum
Hauptwort, 21 Straußartiger Vogel, 22 Partikel, 23 Teil des
Wagens.

Von oben nach unten: 1 Anrede von Geiſtlichen, 2 Fiſchdeleka
teſſe, 3 Titel hoher franzöſiſcher Würdenträger, 4 Blume, 6 Chem.
Zeichen für Aluminium, 9 Was beim Raffen des Kleides entſteht,
10 Gewichtseinheit, 15 Aegypt. Sonnengott, 19 Raubtier.

t

Silbenrätſel.
Aus den Silben: a, a, aar, bee, bel, bre, di, di, du, e, elmſ, er,

erd, eſ, feu, gall, gang, gau, ge, gie, i, in, kuſ, la, leut, lob, ma,
ma, ma, nach, nant, ner, ni, on, qua, ra, re, re, redſ, rin, rin, ſa,
ſchen, ſer, ſpa; ſta, ſtrie, ſyn, ta, ti, ti, tra, tuch, ul, uſ, ve, zel, zier,
ſind 20 Worter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide
von oben nach unten geleſen, einen Spruch ergeben (ch ein Buch
ſtabe).

Die Wörter bedeuten: 1 Erſcheinung bei Gewittern, 2 Weibl.
Vorname, 3 Singvogel, 4 Schutzgeiſt, 5 „Zurückgelegtes“, 6 Geigen
bauer, 7 Kornblume, 8 Beerenfrucht, 9 Deutſcher Reichskunſtwart,
10 Schweizer Kanton, 11 Edelſtein, 12 Offizier, 13 „Großgewerbe“,
14 Ständiger Rechtsbeiſtand, 15 Wäſcheſtück, 16 Gebäck, 17 Bibl.
Buch, 18 Sportplatz, 19 Erholung, 20 Tatkraft.

x

Silbenrätſel.

Aus den Silben: a, a, an, bad, bahn, bi, blo, cha, cha, de, de, e,
ei, ein, er, eſ, ge, ge, horn, i, im, iſ, ja, jew, ki, krö, la, lam, land, lau,
le, li, li, mä, mann, mar, me, mer, mi, mo, na, nach, naſ, ne, ne,
neſ, neu, o, on, or, ra, rak, rew, rock, ſcha, ſchild, ſee, ſen, ſer, ta,
tal, te, ten, ter, ter, the, tiſch, to, uſ, vi, vuſ, wei, ſind 26 Wör
ter zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben, beide von oben
nach unten geleſen, einen Spruch ergeben (ch ein Buchſtabe).

Die Wörter bedeuten: 1 Nordiſches Volk, 2 Weibl. Vorname,
3 Nachſpeiſe, 4 Muſe, 5 Reptil, 6 Eidechſe, 7 Stadt in Beßarabien,
8 Die Organe der Bruſt und Bauchhöhle, 9 Tier mit einem Horn,
10 Verkehrsmittel, 11 Kartenſpiel, 12 Radiogerät, 13 Mit dünnem
Gold überzogene Kupfermiſchun 14 Deutſcher Dichter, 15 Muſter,
16 Bildungsſtätte, 17 Britiſches Mchipel im Gr. Ozean, 18 Prophet,
19 Sinnesart, 20 Stadt in Ungarn, 21 Aſiat. Religion, 22 Neben
fluß des Bug, 23 Brotaufſtrich, 24 Aufenthaltsnachweis, 25 Altrö
miſcher Hiſtoriker, 26 Burſchikoſer Gruß.

Auflöſungen aus voriger Nummer:
Kreuzworkräfſel.
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Silbenrätſel.

1 Energie, 2 Simili, 3 Weſtfalen, 4 Aprikoſe, 5 Enzian, 6
Chirurg, 7 Sommer, 8 Tornado, 9 Domäne, 10 Erasmus, 11 Ra-
dius, 12 Melaſſe, 13 Epikur, 14 Norden, 15 Sentenz, 16 Charkow,
17 Melone, 18 Jnnsbruck, 19 Terraſſe, 20 Sopran.

Der Spruch lautet: Es wächſt der Menſch mit ſeinen größern
Zwecken.

t

Silbenräfſel.

1 Diana, 2 Elias, 3 Roggen, 4 Maragſchino, 5 Einbruch, 6 Na
tion, 7 Somali, 8 Chemie, 9 Jſegrimm, 10 Salamanka, 11 Talis
man, 12 Eiland, 13 Jngeborg, 14 Novelle, 15 Rebell, 16 Adagio, 17
Ekſtaſe, 18 Tantalus, 19 Spinat, 20 Eliſabeth, 21 Loggia, 22 Dille
tant. 5

Der Spruch lautet: Der Menſch iſt ein Rätſel, das noch nie
ziemlich kühl. mand gelöſt hat.

Halberſtadt. Auf zur Sonnenwendfeier! Wir treffen uns heute
abend pünktlich um 20 Uhr am Fürſtenhof, die erſte Gruppe geht
um 15 Uhr von demſelben Treffpunkt aus. Die Feier findet in den
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Jubiläum unſerer Taubſtummen-Hnſta
100 Jahre ProvinzialTaubſtummenHnſtalt zu

Die Geſchichte der Unſtalt
Die Provinzial-Taubſtummenanſtalt zu Hal

berſtadt kann am 1. Juli 1929 auf ein 100jähriges Beſtehen zu
rückblicken. Die Geſchichte der Anſtalt übermittelt uns nicht nur die
Kenntnis von dem Wirken aufopferungsfreudiger Männer zum
Beſten von Menſchen, denen ein trauriges Schickſal das Gehör und
die Sprache nahm, ſondern ſchildert uns vor allem auch eine große
Etappe in der Taubſtummenbildung und deren Fortſchritte und mo
derne Umgeſtaltung bis zur Jetztzeit. 100 Jahre Betreuung von
taubſtummen Kindern! Welch eine mühevolle Arbeit und ſegens
reiche Tätigkeit. Nicht weniger als 1038 Kinder beſuchten die An
ſtalt und verließen ſie, nachdem ihnen ein Rüſtzeug gegeben worden
war, mit dem ſie im täglichen Leben beſtehen konnten. Die Pro
vinzialTaubſtummenanſtalt begann 1829 mit 14 Schülern. Bald
ſtieg die Zahl auf 20. Die höchſte Zahl wurde im Jahre 1914 mit
107 Schülern erreicht. Jetzt werden 78 Schüler und Schülerinnen
unterrichtet.

Ehe es zur Errichtung der ProvinzialTaubſtummenanſtalt kam,
beſtand in Halberſtadt ein privates Taubſtummen-Jn-
ſtitut. Der Gründer dieſes Jnſtitutes war der Halberſtädter Se
minardirektor Karl Gottlieb Brederlow, der ſich im Jahre 1825
an den Magiſtrat wandte mit der Bitte um Zuſendung taubſtummer
Kinder. Von 20 zugewieſenen Zöglingen wählte Brederlow vier
Knaben und vier Mädchen aus und eröffnete am 1. November 1825
das Jnſtitut, das auch vom Preußiſchen Miniſterium unterſtützt
wurde. Das Miniſterium forderte Brederlow auf, ein Unterſtützungs
geſuch einzureichen. Daraufhin beantragte Brederlöw ein beſon
deres Unterrichtszimmer für die taubſtummen Kinder einrichten zu
laſſen, einen Seminariſten auf einige Zeit zur weiteren Ausbildung
im Taubſtummenunterricht nach Berlin zu ſchicken und zur Salarie
rung des betreffenden Taubſtummenlehrers eine kleine jährliche Un
terſtützung auszuwerfen.

Das traurige Schickſal der taubſtummen Kinder wurde auch au
dem 1. Sächſiſchen Provinzial- Landtage im Jahre 1825 Gegenſtand
beſonderer Aufmerkſamkeit. Um gründliche Abhilfe leiſten zu kön
nen, baten die Stände das Miniſterium um ſtatiſtiſche Nachweiſun
gen über die Zahl der in der Provinz vorhandenen Taubſtummen
und um eine Ueberſicht über den erforderlichen Koſtenaufwand für
die Errichtung einer Taubſtummenanſtalt. Das Miniſterium Alten
ſtein legte dem 2. Landtag von 1827 eine Denkſchrift vor, aus dem
hervorging, daß in der' Provinz 961 Taubſtumme vorhanden ſind,
unter ihnen 419. im Alter zwiſchen 5. und 20. Jahren. Es ordnete die
Vereinigung des Taubſtummenunterrichtes mit den Volksſchu
len an. Neben jedem Schullehrerſeminar, zunächſt bei den Semina
ren zu Erfurt und Halberſtadt, ſollten Taubſtummeninſtitute errichtet
werden, um einer möglichſt großen Zahl von Volksſchullehrern Ge
legenheit zu geben, ſich mit den Methoden des Taubſtummenunter
richts vertraut zu machen und ſie künftig in den Stand zu ſetzen, die
in den Gemeinden vorhandenen Taubſtummen zu unterrichten. Es
ſagt weiter, daß Staatsmittel nicht zur Verfügung ſtänden und da
her die Beſchaffung der erforderlichen Unterhaltungskoſten den
Ständen überlaſſen bleiben müßte. Die Stände gingen auf den vom
Miniſter von Altenſtein vorgelegten Plan ein, und der Landtags
beſchluß vom 24. Oktober 1828 wurde die Grundlage der Organiſa
on der mit den Seminaren verbundenen Taubſtummenanſtalt der
Provinz.

Seminardirektor Brederlow hatte nunmehr die Freude, daß ſeine

von ihm gegründete Anſtalt am 1. Juli 1829 eine Provin
zigal-Taubſtummenanſtalt würde. Sie wurde mit dem
Seminar organiſch verbunden und unter Aufſicht des Provinzial
Schulkollegiums geſtellt. Auch beſtimmte der 3. Sächſiſche Provin
ziallandtag ausdrücklich, daß die hauptſächlich für die Ausbildung
künftiger Lehrer geſchaffene Pflanzſchule keine geſchloſſene Anſtalt
ſein ſollte; vielmehr gehe die Abſicht dahin, die Zöglinge bei Privat
perſonen, von deren Sittlichkeit und anſtändigem Betragen man
überzeugende Beweiſe habe, unterzubringen und ihnen Unterricht in
einer beſonderen Klaſſe des Seminars oder in der Nähe desſelben
zu erteilen.

Zunächſt fand die Anſtalt Unterkunft in den damals herrenloſen
Räumen des Liebfrauenſtifts. Jm Oktober 1829 ſiedelte ſie
in das auf dem Katzenplan gelegene Schernikowſche Haus
über. Am 1. April 1832 verlegte ſie ihr Quartier in den von Ste
dernſchen Hof, 1839 in das nach dem Weſtendorfe gelegene Hinter
gebäude und 1841 in das nach dem Domplatz gelegene Vorderge-
'bäude des damaligen alten Seminars.

Infolge Auflöſung der Taubſtummeninſtitute zu Quedlinburg
1843 und Magdeburg 1846 ſtieg die Zahl der Zöglinge der Halber-
ſtädter Anſtalt auf 45.

Als am 18. Oktober 1867 das Lehrerſeminar das neue Gebäude
in der Plantage bezog, erhielt auch die Taubſtummenanſtalt darin
zwei Klaſſenräume und ein Lehrmittelzimmer. So blieb das Ver
hältnis bis zum Jahre 1873.

Schon bald nach der organiſchen Verbindung der Lehrerſeminare
mit den Taubſtummenanſtalten im Jahre 1829 zeigte ſich, daß der
eingeſchlagene Weg nicht zielführend war. Die vom Miniſterium
Altenſtein von dem bayeriſchen Schulrate Johann Baptiſt Graſer
übernommene Jdee, den Taubſtummenunterricht in die Volksſchule
verlegen zu können, war irrig. Wenn auch die Denkſchrift des Pro
vinzialSchulkollegtums vom Jahre 1833 ſehr optimiſtiſch über die
bisherigen Erfolge ſich äußert, ſo iſt doch der Landtag der Provinz
Sachſen der Anſicht, daß es nicht nur darauf ankommen könne, ge
eignete Lehrer heranzubilden, ſondern auch möglichſt vielen
Kindern einen genügenden Unterricht zuteil wer
den zu laſſen. Dieſes Ziel ſei aber bisher nicht erreicht. Der 8.
Landtag im Jahre 1845 wiederholte ſeine Bedenken und wandte ſich

in einem Gutachten an das Miniſterium. Die entſchiedene Sprache
darin verfehlt die Wirkung nicht. Jn den folgenden Jahren wuchs
die Zahl der taubſtummen Schüler in der hieſigen Anſtalt, auch
wurden ein 2. und 3. Lehrer angeſtellt.

Die Neuordnung der Provinzial- Verwaltung im Jahre 1876
brachte die Entwicklung ſchneller vorwärts. Am 1. Oktober 1876
vollzog ſich die räumliche Trennung. Die Taubſtummenſchule zog
aus dem Seminargebäude aus und ließ ſich im Liebfrauen-
ſt ift e, wo ſie 1829 ihre erſte Unterkunft gefunden hatte, nieder. Die
am 4. Mai 1877 erfolgte Ueberweiſung der Anſtalt auf die Stän-
diſche Verwaltung zerſchnitt die organiſche Verbindung zwiſchen Se
minar und Taubſtummenſchule; doch blieb die Leitung der Anſtalt
noch vorläufig in den Händen des Seminardirektors Dr. Kehr.
Unter ſeiner Leitung wurde das 50fährige Beſtehen der Anſtalt am
1. Juli 1879 gefeiert. Der Schluß der Feſtfeier war ein Ausflug
nach Blankenburg, wo auch das Grab Brederlo ws aufgeſucht
wurde.

Durch Beſchluß des Provinzial- Ausſchuſſes vom 4. Dezember
1879 wurde dem Taubſtummenlehrer Wilhelm Keil von der Wei
ßenfelſer Anſtalt zum 1. April 1880 das Direktorat der Halberſtädter
Anſtalt übertragen. Damit ſchließt endgültig die Periode der Ver
bindung von Seminar und Tauübſtummenſchule. Der urſprüngliche
Zweck dieſer Vereinigung, den Unterricht der Taubſtummen in die
Volksſchulen zu verpflanzen und dadurch mit der Zeit die beſonderen
Taubſtummenanſtalten überflüſſig zu machen, war nicht etreicht
worden. Die Schwierigkeiten und Eigentümlichkeiten des Taubſtum
menunterrichts bedingen einen beſonderen Unterricht und
eine gründliche Ausbildung des Taubſtummenlehrers.

Die Taubſtummenkommiſſion des erſten Landtags nach der neuen
Provinzialordnung hatte auf einer Beſichtigungsreiſe feſtgeſtellt, daß
die Unterbringung der taubſtummenkinder in ſämtlichen An
ſtalten der Provinz denkbar traurig war. Nachdem der Hal
berſtädter Magiſtrat zudem der Provinzialverwaltung die
Schulräume in dem Liebfrauenſtifte gekündigte hatte, blieb gar
nichts anderes als ein Neubau übrig. Mit Sehnſucht ſahen Leh-
rer und Schüler dem Zeitpunkte entgegen, wo ſie in dem in der
Wilhelmſtraße neu aufgeführten Gebäude eine
würdige und bleibende Stätte finden würden. Oſtern 1880 wurde
die neue Anſtalt bezogen. Die Baukoſten betrugen 115 000 Mark.
Das Gebäude enthielt 8 Klaſſenzimmer, 1 Zimmer zur Aufbewah
rung der Lehrmittel, 1 Konferenzzimmer, 1 Andachtszimmer, zwei
Schlafzimmer für die Zöglinge des. Jnternats, 1 Krankenzimmer,
1. Waſchzimmer, eine Direktorwohnung, eine Hausvaterwohnung,
eine Wohnung für die Erzieherin und eine Wohnung für einen un
verheirateten Hilfslehrer.

Mit ſechs Lehrern und 59 Schülern begann der Unterricht im

Taubſtummheit
Die Hundertjahrfeier der hieſigen Provinzial

Taubſtummen- Anſtalt lenkt die öffentliche Aufmerkſamkeit
wieder auf Probleme aus einem Teilgebiet des Unterrichts und der
Erziehung, das der großen Welt im allgemeinen recht wenig bekannt
iſt. Jn allen Orten, an denen ſich keine Anſtalten befinden, hört man
ſo gut wie gar nichts über Taubſtumme, Taubſtummheit und Taub
ſtummenbildung. Nur die Nächſtbeteiligten, die Eltern, die Verbände
und Behörden, die für Unterricht und Erziehung taubſtummer Kin
der Sorge tragen, Lehrer, die den Unterricht und die Erziehung
dieſer Kinder in der Hand haben, ſowie einzelne Aerzte und Sprach-
gelehrte wenden dieſen Problemen erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Per
ſonen aller Stände und Bildungsgrade aber, die einmal Gelegenheit
hatten, die Arbeit in Taubſtummenanſtalten zu ſehen, ſind ſofort leb
haft ergriffen von dem Eifer der Kinder, oft erſchüttert von der un
endlichen Mühſal der Lehrerarbeit, aber auch erſtaunt über das, was
trotz unüberwindlich ſcheinender Hinderniſſe noch erreicht werden
kann. Drei Fragen hat dann der Taubſtummenlehrer immer wieder
zu beantworten:

Was hat es mit der Taubſtummheit auf ſich?
Wie bringen Sie es fertig, daß die Taubſtummen ſprechen

ler agen?

Was wird aus den Taubſtummen nach der Schulzeit?
Es ſoll verſucht werden, an der Hand dieſer Fragen allerlei

Wiſſenswertes über Taubſtummheit, Taubſtumme und Taubſtum-
menbildung mitzuteilen.

Die Arſachen der Taubheit.

Man ſpricht von angeborener und erworbener Taubheit. Jn
vielen Fällen können aber weder Aerzte noch Eltern feſtſtellen, ob
die Taubheit gleich bei der Geburt vorhanden war, oder erſt durch
Krankheit oder Unfall in den erſten Lebenswochen oder Monaten
hervorgerufen iſt. Als Urſachen der angeborenen Taubheit werden
in ärztlichen Kreiſen angenommen: Ungünſtige Verhältniſſe in Bezug
auf Klima, Boden, Trinkwaſſer und Ernährung überhaupt, Alkoho
lismus, Blutsverwandtſchaft und Krankheit der Eltern beſonders
Nerven und Geſchlechtskrankheiten). Leider verbietet der Raum, auf
das darüber vorliegende, ſehr intereſſante Material näher einzu
gehen. Lebhaft umſtritten iſt die Frage, ob wirklich gewiſſe Boden-
und Trinkwaſſerverhältniſſe Taubheit hervorrufen können. Sie wird
aber durch die Beobachtung beſtätigt, daß die Taubheit in gewiſſen
Gegenden relativ häufig iſt, wohl gar als endemiſche (örtliche, ein
heimiſch Taubheit mit Kretinismus, Jdiotie und
Kropfbildung auftritt, wie beiſpielsweiſe in der Schweiz im
Kanton Bern und in einigen Gebirgstälern Siebenbürgens. Bakte
riologen unterſuchten das bisher als einwandfrei geltende Quellwaſſer
in ſolchen Gegenden und fanden darin nicht weniger als 33 verſchie

Halberſtadt

neuen Hauſe. Aber ſchon im nächſten Jahre zählte die Anſtalt 69
Schüler, die in 8 Klaſſen von 8 Lehrperſonen unterrichtet wurden.
Die Einſchulung taubſtummer Kinder wurde jetzt zur Regel, ſo daß
das am 1. April 1912 in Kraft getretene neue Geſetz über die Be
ſchulung taubſtummer Kinder, das als weſentliche Beſtimmung den
Schulzwang für alle bildungsfähigen Taubſtummen enthält, ein be
deutendes Anwachſen der Schülerzahl nicht brachte.

Jm Jahre 1912 erhielt die Anſtalt eine der Jndividualität des
Taubſtummen entſprechende Turnhalle und im Jahre 1914 eine
Badeeinrichtung mit Brauſen, Badebaſſin und anliegendem
Ankleidezimmer. Ueber der Turnhalle liegen ein neuntes Klaſſen
zimmer und ein Handfertigkeitsraum für Holzarbeiten.

Der Provinziallandtag von 1918 beſchloß den Umbau der Hal
berſtädter Anſtalt. Unter Aufhebung des Jnternates und
der Wohnungen für den Hilfslehrer und die Erzieherin wurden die
viel zu engen Klaſſenräume erweitert und ein geräumiger Zeichen
ſaal und ein Amtszimmer gewonnen. Der Ankauf des Groppſchen
Gartens i. J. 1925 ermöglichte die Anlage eines Sportplatzes
und eines Schulgartens. Jn dieſem Jahre erhielten auch ſämt
liche Räume und Einrichtungsgegenſtände einen neuen Farben-
anſtrich.

Zur Beſchaffung von Pflegeſtellen beſchritt der 39. Landtag auf
Vorſchlag der Anſtalt neue Wege, indem er dem Cecilienſtift ein Dar
lehn von 100 000 Mark und der katholiſchen Kirchengemeinde St.
Katharinen ein ſolches von 10 000 Mark zur Errichtung von Heimen
für evangeliſche und katholiſche Kinder bewilligt hat. Das katholische
Heim iſt im Jahre 1925, das evangeliſche im Jahre 1927 bezogen
worden.

Große Befriedigung brachte die Durchführung des lange ange
ſtrebten Plans, ſtatt der alljährlichen Aufnahme die zweijährige ein
zuführen und die Doppelaufnahme nach der Befähigung in A- und
Be Klaſſen zu teilen, ſo daß nunmehr die befähigten Schüler in ihrer
geiſtigen Entwicklung nicht mehr durch die mangehaft begabten auf
gehalten werden.

Die Anſtalt ſteht ſeit dem 1. Mai 1924 unker der Leitung des
Direktors Georg Schillin g. Jhm zur Seite ſteht ein Lehrkörper,
der es mit ſeiner Aufgabe ernſt nimmt und der den ſchweren Dienſt
des Unterrichts der taubſtummen Kinder mit großer Gewiſſenhaftig
keit und mit einer nicht zu unterſchätzenden Liebe zur Sache ausübt.
Viele ehemaligen Schüler werden mit Dankbarkeit an die Anſtalt
zurückdenken; ſie werden auch ihren Lehrern danken für die Auf
opferung und Tätigkeit auf dem Gebiete der Taubſtummenbildung.

Möge die Anſtalt weiterhin zum Wohle der Taubſtummen wirken,
möge ſie weiterhin alle Mittel ausſchöpfen, um den Sprach- und Ge

Taubſtummendbilduno
hörloſen lebenstüchtig zu machen. Das iſt unſer Wunſch zum jetzigen
Jubiläum.

dene Bakterien, Kokken und Pilze, auf deren Vorhandenſein man
Kropf, Kretinismus und Taubheit zurückführt.

Die Tatſache, daß man in den Anſtalten häufig taubſtumme
Geſchwiſter findet, oder Kinder, die taubſtumme Eltern und
Verwandte haben, führt uns zur Frage der Erblichkeit der
Taubheit. Welche Bedeutung dieſer Frage zukommt, geht wohl
am beſten daraus hervor, daß bisher weit über 300 Schriften und
Abhandlungen erſchienen ſind, die darüber berichten. Die Erblich
keit wird heute bejaht. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden:

1. Die Gefahr der Vererbung der Taubheit iſt bei an
geborener Taubheit oder Schwerhörigkeit der Ehegatten grö-
ßer, als wenn das Gebrechen durch Zufälle nach der Geburt
erworben wurde.

2. Blutsverwandtſchaft der Eltern wirkt nachteilig
auf die Hörfähigkeit der Kinder.

3. Dieſe Gefahr wird noch vergrößert, wenn in Familien bluts-
verwandter Ehepaare ſchon taubſtumme, ſchwerhörige oder
ſonſt gebrechliche Verwandte vorhanden ſind.

Die häufigſten Urſachen der erworbenen Taubheit ſind Gehirn-
krankheiten, primäre Ohrenkrankheiten, akute Jnfektionskrankheiten,
beſonders Scharlach, Maſern, Windpocken, Diphterie, Grippe bzw.
Jnfluenza. Die einfache Hirnhautentzündung, wie auch die epidemiſch
auftretende Genickſtarre, haben oft eine derartige Zerſtörung des
inneren und mittleren Ohres zur Folge, daß es zu einer völligen
Auflöſung des Labyrinthinhaltes kommt und völlige Taubheit mit
Gleichgewichtsſtörungen die unabwendbaren Folgen ſind. Glücklicher
weiſe iſt die Genickſtarre ſeit einigen Jahrzehnten in Deutſchland
nicht mehr epidemiſch aufgetreten

Etwa 18 Prozent aller taubſtummen Kinder ſind nach Scharlach,
Maſern, Windpocken, Diphterie und Ziegenpeter taub geworden.
Wenn auch die Gefahr bei Scharlach bei weitem am größten iſt, ſo
kann doch nicht eindringlich genug darauf hingewieſen werden, die
Kinder auch beim Auftreten der übrigen ſogenannten Kinderkrank-
heiten vorſichtig und genau nach ärztlicher Vorſchrift zu behandeln.
Sonſt ſind Mittelohreiterungen die unausbleibliche Folge. Die da
gegen einſetzende Behandlung kommt meiſtens ſchon zu ſpät.

Auch Krankheiten der Säfte, Skrofeln und Rachitis, können zur
Taubheit führen. Zuguterletzt ſeien noch die Fälle erwähnt, in denen
die Taubheit durch äußere Einflüſſe, Schläge, Stöße, Fall uſw. er
worben iſt. Dies trifft für etwa 3——5 Prozent aller Taubſtummen
zu. Es wird jedermann einleuchten, daß z. B. ein Fall aus dem
Kinderwagen auf den harten Fußboden ein Platzen des Trommel
felles, Löſung der Gehörknöchelverbindungen ſowie Blutergüſſe in
das mittlere und innere Ohr zur Folge haben kann, was wiederum
Taubheit verſchiedener Grade zu verurſachen imſtande iſt.



Iſt die Taubheit heilbar?
Die Geſchichte der Taubſtummenbildung wie auch der Ohrenheil

kunde berichtet von den wunderlichſten Verſuchen, das Gebrechen der
Taubheit zu heilen bzw. zu mildern. Solange man die Stummheit
nicht als Folge der Taubheit, ſondern als ſpezifiſches Gebrechen an
ſah, richteten ſich die Heilverſuche ſowohl auf das Ohr, als auch auf
die Zunge. Zahlreiche Operationen am Ohr und an der Zunge, vor
allem am Zungenbändchen, haben den Patienten unendliche Qualen
bereitet, aber niemals Heilung gebracht. Auch die Einführung von
Luft und allerlei Dämpfen ins Mittelohr, Magnetismus, Galvanis
mus und Elektriſiermaſchine erwieſen ſich als nutzlos. Schwefel
äther, lebensmagnetiſche Eſſenzen, Glockenſchmiere und Storchen
ſchmalz. Salben, Pulver und Pillen, Aderläſſe, Einſpritzungen, Ge
höröl, Brechmittel und Lebertran wurden empfohlen. Auch mit
Hypnoſe wurden Heilverſuche angeſtellt. Daß auch Wallfahrten
veranſtaltet und Geſundbeten zur Heilung der Taubheit angewandt
wurde, ſoll kurz erwähnt werden. Vereinzelte Berichte über Heilun-
gen und Beſſerungen liegen vor. Sie beſagen nichts. Wenn auch
die Möglichkeit einer Beſſerung des Uebels durch das eine oder
andere Mittel nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, ſo ſind doch die
meiſten Fälle zu unkontrollierbar, als daß ſie Anſpruch auf Beach-
tung finden könnten.

Die Ohrenheilkunde der Gegenwart betrachtet alle Fälle angebore
ner und völliger Taubheit als unheilbar, auch die meiſten Fälle
angeborener Schwerhörigkeit.

Ebenſo iſt bei der erworbenen Taubheit eine ganze Reihe von Fällen
auszuſcheiden. Uebrig bleiben nur diejenigen, bei denen die ein
tretenden Ohrprozeſſe frühzeitig erkannt und in ihrer Auswirkung
eingeſchränkt werden können. So ungünſtig ſich alſo auch die Prog
noſe der Taubheit zur Zeit ſtellen mag, ſo dürfen wir doch anderer
ſeits nicht die Hoffnung aufgeben, daß die Fortentwicklung der
Wiſſenſchaft ſchließlich doch noch Wege zur Heilung und Beſſerung
zeigt, die heute noch nicht erkennbar ſind. Zu erwähnen ſind hier
noch die Beſtrebungen, die weniger auf Heilung der Taubheit
bzw. Schwerhörigkeit als auf Beſſerung der Hörfähigkeit durch zweck
entſprechende Jnſtrumente gerichtet ſind und zur Konſtruktion der
mannigfaltigſten Hörrohre und Hörapparate geführt haben. Eine
einigermaßen erſchöpfende Aufzählung würde Spalten füllen. Von
all den Apparaten, die mit entſetzlich viel Reklame auf die lei
dende Menſchheit losgelaſſen werden, iſt wenig brauchbar.
Nicht umſonſt warnte das Berliner Polizeipräſidium vor dem
Schwindel, der auf dieſem Gebiete getrieben wird. Jntereſſenten
kann nur geraten werden, keinen Apparat zu kaufen, den ſie nicht
ſelber ausprobiert haben. Auf die Empfehlung eines beſtimmten
Apparates muß hier aus begreiflichen Gründen verzichtet werden.

Grade der Taubheil.

Zwiſchen dem feinſten Gehör und totaler Taubheit liegen unend
lich viele Abſtufungen, und es läßt ſich ſchwer beſtimmen, bei wel
chem Grade die Taubheit beginnt, die die damit Behafteten in die
Reihe der ſogenannten Tauübſtummen ſtellt. Jn den Taubſtummen-
Anſtalten ſind alle Grade vertreten. Zwar überwiegt die Zahl der
total Tauben und der ſtark Schwerhörigen. Aber auch Fälle von
leichterer Schwerhörigkeit finden ſich, wie uns auch Kinder zugeführt
werden, die volles Gehör beſitzen, aber infolge von Störungen der
interzenträlen Nervenbahnen das Sprechen nur unter recht müh
ſamen Behandlungsmethoden erlernen (ſogen. Hörſtumme). Man
unterſcheidet im allgemeinen:

1 Taubſtumme mit Vokalgehör-Unterſcheidungsvermögen für ge
wiſſe Vokale in der geſprochenen Rede, etwa 10 Prozent;

2. Taubſtumme mit Schallgehör mit Auffaſſungsvermögen für
ſtarke Geräuſche (ſtark Schwerhörige) ungefähr 40 Prozent.

3. Taubſtumme ohne jede Hörfähigkeit Totaltaube, 50 Prozt.

Es iſt durchaus nicht bedeutungslos, ob das taubſtumme Kind von
Geburt an kaub war, bzw. in den erſten Lebenswochen und-Mona-
ten taub wurde, oder ob die Taubheit eintrat, nachdem es die
Sprache ſchon in einem gewiſſen Umfange erlernt hatte, oder ob es
gar noch Gehörreſte beſitzt. Jn den beiden letzten Fällen iſt es für
die ſprachliche Einwirkung der Schule empfänglicher, weil vorhan
dene Erinnerungsbilder ausgewertet werden können und die Aus
ſprache einen gewiſſen Wohllaut beſitzt. Die Taubgeborenen und
ganz früh Ertaubten dagegen begreifen die Ausſprache häufig nur
mangelhaft, ihr Sprechen bleibt hart, undeutlich, voll Mißklang. Die
ſchweren Hirnrinden- und Ohrprozeſſe, die als Folge oder Begleit-
erſcheinungen der oben erwähnten Krankheiten einſt zur Taubheit
führten, ſind nun auch die Urſache der verhältnismäßig zahlreichen
Intelligenzdefekte, die wir bei unſeren Schülern vorfinden. Das
Schülermaterial unſerer Anſtalten iſt darum ſo mannigfaltig, wie
kaum in einer anderen Schule. Um die Schwierigkeiten zu teilen,
trennen wir die Kinder nach der Begabung in A und Be Klaſſen. Die
ſtärke Aufnahme zu Oſtern dieſes Jahres ermöglichte uns ſogar die
Bildung einer C-Klaſſe, die die ganz Schwachen in ſich vereinigt. Jn
früheren Jahren hatte. man in den Taubſtummen- Anſtalten auch
ſogenannte Hörklaſſen gebildet, die Kinder mit Gehörreſten um
faßten und durch ein beſonderes Unterrichtsverfahren möglichſt weit
gehende Förderung bezweckten. Die Durchführung dieſer Maßnahme
ſtieß jedoch bald auf organiſatoriſche Schwierigkeiten. Das Prinzip
der Trennung zwiſchen Totaltauben und Schwerhörigen behauptete
ſich jedoch und führte zur Gründung der Schwerhörigenſchulen in den
größeren Städten. Dadurch werden allerdings nur die ſchwerhörigen
Kinder des betreffenden Stadtgebietes erfaßt. Alle übrigen werden
den Taubſtummen- Anſtalten zugeführt. Denn als „taubſtumm“ gel-
ten alle Kinder, welche auf Grund eines angeborenen oder erwor-
benen Gehörmangels die Lautſprache nicht auf dem gewöhn-
lichen Wege durch das Ohr erlernen und darum nicht in
derſelben Weiſe wie normale Kinder unterrichtet werden können.

Die Folgen der Taubheit.

Unſere Kinder ſind ſtumm, weil ſie taub ſind. Für uns Hörende
vergeht kaum ein Augenblick, in dem die Außenwelt nicht durch
Schallempfindungen an unſer Jnneres pocht und uns damit beein
flußt. Der Taubſtumme lebt in einer völlig fang- und klangloſen
Welt „Er vernimmt nicht den Stromfall, noch die geflügelte
Wolke, die donnernd ſich wälzt, daß die Hütte bebt, noch das Wald-
geräuſch von Mailluft, die dich labt, noch das frohe Geſing am ver
hohlenen Neſtbau, nicht den ſüßen Reiz der Tonkunſt“, nicht Me
lodie und Wohllaut der Mutterſprache. Wo der normale Menſch hört
und dabei empfindet, ſieht der Taubſtumme nur den Ablauf ihm un
verſtändlicher Bewegungen. l

Friedrich Moritz Hill von 1830-1874 Lehrer und Inſpektor
der Taubſtummen Anſtalt in Weißenfels ſagte einmal:

„Es iſt ſchwer, ſehr ſchwer, ſich eine richtige Vorſtellung von dem
Zuſtande eines Taubgeborenen zu machen, während wir uns viel
leichter in den Zuſtand eines Blinden verſetzen können, indem wir
die Augen ſchließen. Gegen die Einwirkungen auf unſer Gehör
können wir uns nicht in gleichem Maße verſchließen, ein Zeichen, wie
vielfach die Anregungen ſein müſſen, welche uns durch das Gehör zu
geführt werden. Doch man ſtelle ſich einmal recht lebhaft vor, wir
könnten von all' den tauſend Bemerkungen und Lautäußerungen
unſerer Umgebung, wie ſie das Geſchäft des Tages und das Zu
ſammenleben hervorruft, nichts vernehmen Wir erführen von allem,
was um uns her vorgeht, nur ſoviel, als wir ſehen können. Wir
gingen ins Theater, um ſpielen zu ſehen, wir beſuchten den Gottes
dienſt. um predigen zu ſehen, das Konzert, um zu ſehen, wie Muſik
gemacht wird und die Geſellſchaft, um zu ſehen, wie ſich andere

er wer e e. on alle dem was inden Zeitungen und Büchern enthalten iſt, nichts verſtehen, wir könn
ten weder leſen, noch ſchreiben, noch ſprechen. Man ſtelle ſich das
alles recht lebhaft vor und erwäge, daß dieſer bejammernswerte Zu
ſtand nicht einen Tag oder eine Woche, ſondern bis an das Ende
unſerer Tage dauere, und man wird vielleicht ahnen, welchen Ausfall
von Bildungsmomenten, an poſitiven Kenntniſſen an Einwirkungen
auf Herz und Gemüt der Taubſtumme infolge ſeines Gebrechens er
fährt, was ihm entgeht und was er entbehrt. Man wird leicht be
greifen, daß dem auf dieſe Weiſe Jſolierten die geiſtige Lebens
wurzel faſt gänzlich abgeſchnitten iſt und ſein Geiſt verkümmern
muß.“

Auf den geiſtig geſunden Taubſtummen wirkt die
Außenwelt in derſelben Weiſe ein, wie auf jeden anderen Menſchen
Durch die Sinne werden ihm Eindrücke von der Außenwelt über
mittelt, er gelangt zu Geſichts-, Geſchmacks, Geruchs und Taſt
empfindungen; freilich fallen die geiſtig beſonders fördernden Ge
hörsempfindungen aus. Aus dieſen Eindrücken von der
Außenwelt bilden ſich Vorſtellungen, einfache Begriffe, Urteile,
Schlüſſe. Der Taubſtumme ſammelt nach und nach, wie jeder andere
Menſch, ein gewiſſes geiſtiges Kapital; ſeine Seele füllt ſich mit Jn
halt. Der menſchliche Geiſt hat nun das Beſtreben, gefammelte Ein
drücke nicht für ſich zu behalten, ſondern ſich ihrer zu entlaſten, ſie
anderen mitzuteilen. Auf Eindrücke von außen folgen Ausdrücke
ſeines Jnneren. Da dem Taubſtummen die natürlichen Antriebe
fehlen, ſeine Eindrücke durch tönende Sprechbewegungen auszulöſen,
er aber gleich anderen Menſchen das Bedürfnis hat, ſich zu äußern
und mitzuteilen, ſo löſt er ſeine Eindrücke aus durch ſichtbare
Bewegungen. Er äußert ſich durch die Bewegungen ſeiner Hände
und übrigen Glieder, durch Mimik (Geſichtsausdrücke), er ſpricht in
Gebärden

Die Gebärdenſprache der Taubſtummen iſt ein ſehr inkereſſankes
Kapitel. Leider iſt dieſe Sprache nach Aufbau und Form nicht im
ſtande, dein Taubſtummen eine gewiſſe Bildung zu vermitteln
oder ihn für das Zuſammenleben mit der hörenden Mitwelk ver
kehrsfähig zu machen.

Denn auch der Taubſtumme ſoll berufsfähig gemacht werden, ſeinen
Platz im Leben ausfüllen und an den Kulturgütern der menſchlichen
Gemeinſchaft, in die er hineingeboren iſt, teilhaben. Dazu bleibt
nichts anderes übrig, als ihn „vom Volke beſonders“ zu nehmen, um
ihm in der Taubſtummenſchule das erforderliche Maß an Wiſſens
ſtoffen zu vermitteln und ihn in die Sprache der Umwelt ein
zuführen.

Der Unkerricht der Taubſtummen.

Die mit dem 7. Lebensjahr ſchulpflichtig gewordenen Taub-
ſtummen werden von der Provinzial Verwaltung je nach Lage ihres
Heimatsortes den noch beſtehenden drei Anſtalten Erfurt, Halle
und Halberſtadt zugeführt. Die Unterbringung iſt ſchon
geregelt. Jn Halberſtadt wohnen die Kleinen in den erſten
zwei Jahren, ſoweit ſie evangeliſch ſind, im Taubſtummen
heim des Cecilienſtifts, die katholiſchen im Heim des Pfarr-
hauſes St. Katharinen in der Gröperſtraße. Größere und ältere
Kinder werden in Pflegehäuſern der Stadt untergebracht. Die Eltern
fahren beruhigt nach Hauſe, nachdem ſie geſehen, wie gut u. freund
lich ihre Kinder aufgehoben ſind. Und voll Erwartung empfängt der
Artikulationslehrer die kleine Schar am Morgen des erſten Schul
tages.

Die Eingeſchüchterkten und die Verwahrloſten, die Verwöhnken und
Verhätſchelten, die Scheuen und die Frechen und vielfach noch die
Klugen und Dummen unker einen Huk zu bringen, macht große
Schwierigkeiten.

In der erſten Zeit iſt an eine erſprießliche Klaſſenarbeit noch nicht
zu denken. Da heißt es erſt, Spiele und Beſchäftigungen
zu finden die alle anſprechen und die alle mitmachen, die zur Auf
merkſamkeit und zu gemeinſamer Arbeit führen, die die Neulinge
unterrichts- und ſchulfähig machen. Da wird geſpielt und geturnt, ge
formt, gemalt, gefaltet und ausgeſchnitten, da werden ſpieleriſche
Atem und Stimmübungen angeſtellt. Bald iſt erkennbar, wes Gei
ſtes Kind die einzelnen ſind. Und eines Tages iſt das erſte Wörtchen
da, ein Ausruf: ah!, oh!, au!, ei! oder ein Befehl: auf! ab! lauf!
oder Papa, Paul, Mama uſw., je nach dem Standpunkt der Klaſſe.

Das Schreiben

iſt derart vorbereitet, daß die ganze Lautverbindung bald von
allen gekonnt wird. Jn langſamem und ſtufenmäßigem Aufbau wird
nun im Laufe der erſten beiden Jahre ein Schatz von Wörtern und
kleinen Sätzchen erarbeitet, mit dem die Kleinen nach und nach ſämt
liche Laute und Lautverbindungen gelernt haben. Damit iſt die
eigentliche Artikulation beendet, wenn auch die Technik des Sprechens
weiterhin beſonders gepflegt und durch entſprechende Uebungen in
den ſogenannten Sprech-Abſehſtunden bis zum Ende der Schulzeit
gefördert wird. Es gilt nun, im Anſchauungsunterricht
durch Benutzung des reichen Materials der Anſtalt, durch Aus
wertung des kindlichen Erlebens und Jntereſſes den Sprachſchatz zu
erweitern, die erſten ſprachformellen Schwierigkeiten zu überwinden
und Sprechen, Ableſen, Schreiben und Leſen in organiſchem Zuſam
menhange zu betreiben. Rechnen tritt ſobald wie möglich auf. Vom
5. Schuüljahre ab fächert ſich der Unterricht mehr und mehr, ſo daß
nach und nach alle Fächer der Volksſchule (natürlich mit Ausnahme
des Geſanges) auf unſerm Stundenplan erſcheinen. Selbſtverſtändlich
erhalten unſere Kinder, Knaben wie Mädchen, auch Handfertig-
keitsunterricht, über deſſen erziehlichen Wert ja heute kein
Zweifel mehr beſteht. Ausdrücklich ſei bemerkt, daß die Gebärden-
ſprache in den Taubſtummenanſtalten nicht gelehrt wird. Der Taub

ſtummenlehrer benutzt die Gebärde lediglich zur Unterſtützung der
Veranſchaulichung. Auch als Verſtändigungsmittel im Verkehr mit
den kleinen, noch wenig unterrichteten Taubſtummen, leiſtet ſie gute
Dienſte. Auf der Oberſtufe tritt ſie mehr und mehr zurück. Soge-
nannte konventionelle Gebärden, d. h. Zeichen für abſtrakte Begriffe
wie Glaube, herzlich uſw. werden im Unterricht grundſätzlich nicht
angewandt. Wünſchenswert aber iſt es, wenn der Lehrer das ge
ſprochene. Wort durch natürliche Geſten und eine lebhafte Mimik be
gleitet, wie es ja auch jeder temperamentvolle Redner tut. Natür-
liche Bewegungen und Mienenſpiel müſſen dem Taubſtummen er
ſetzen, was dem Hörenden Modulation und Betonung bedeuten. Der
Taubſtumme ſieht gern ein Theaterſtück und noch lieber bewegliche
Kinobilder. Er verſteht bald den Sinn der Handlung; über den
begleitenden Text ſieht er oft verſtändnislos hinweg. Wenn trotz der
offenſichtlichen Einſchränkung der Gebärde in der Schule doch immer
wieder die Beobachtung gemacht wird, daß Taubſtumme, namentlich
erwachſene Taubſtumme, faſt nur in der Zeichenſprache miteinander
verkehren, ſo liegt das daran, daß dieſe Sprache die ihrem Weſen
entſprechende iſt, ſozuſagen ihre Mutterſprache. Die Lautſprache
bleibt ihnen Fremdſprache, ſchätzenswert im Verkehr mit den hören
den Mitmenſchen; die gegenſeitige Verſtändigung vollzieht ſich aber
in der Gebärdenſprache leichter und daher bequemer.

Wer einmal Gelegenheit hatte, in einer TaubſtummenAnſtalt
das erſte und das letzte Schüljahr nacheinander zu ſehen, wird er
ſtaunt ſein, was trotz unendlicher Schwierigkeiten in der Schulzeit
bei normal veranlagten Taubſtummen durch pſychologiſch und metho
diſch planvolle Arbeit erreicht werden kann. Dieſer Vergleich iſt es
auch, der den in nervenzerrüttender Mühſal oft mutlos werdenden
Taubſtummenlehrer immer wieder mit ſeinem Beruf ausſöhnt.

Größere Städte wie Berlin, Leipzig, Hamburg und München haben
nach dem Vorbilde Wiens auch ſchon einen Kindergarten für Taub-
ſtumme einrichten können. Wenn auch der Wert dieſer Einrichtung
nicht zu verkennen iſt, ſo wäre doch ein 9. oder gar 10. Schuljahr
weſentlich notwendiger. Denn erfahrungsgemäß wächſt gerade in der
Zeit, in der jetzt die Schulentlaſſung erfolgen muß, das Verſtändnis
für die Lautſprache ganz weſentlich. Ein weiteres Schuljahr würde
unſern Taubſtummen den Lebenskampf bedeutend erleichtern.

Der Taubſtumme im Beruf.

Wenn die Schulzeit vorbei iſt, beginnt für Eltern und Lehrer die
Sorge um die Unterbringung der Kinder in einer Lehrſtelle. Die
Knaben werden hauptſächlich Schuhmacher, Schneider, Tiſchler, Satt
ler, Gärtner, Schloſſer, Maler, Handſchuhmacher, Buchbinder, Schrift
ſetzer, Lithograph, Uhrmacher oder Gold und Silberarbeiter, Zigar-
renarbeiter, Böttcher, Korbmacher, Fabrikarbeiter, Landwirt. Nr. 2
vom 2. Jahrgang der „Blätter für die Wohlfahrt der Gehörloſen“
brachte ſogar einen Aufſatz über 4 in Berlin lebende namhafte taub
ſtumme Künſtler, die Bildhauer Bloch und Chriſtlieb und die
Maler Burger und Kindermann (letzterer für Schaufenſter
kunſt). Wie die in Berlin gezeigte Ausſtellung des Vereins gehör-
loſer Künſtler bewieſen hat, gibt es außer dieſen noch eine ganze
Reihe anderer, die ſich immerhin Beachtung erzwungen haben. Taub
ſtumme Lehrlinge unterzubringen, war in der Vorkriegszeit weſent
lich leichter als heute. Damals gah es wohl an jedem Anſtaltsort
einen Stamm von Lehrmeiſtern, die bei beruflichem Geſchick und,
vertraut mit der Eigenart Taubſtummer, ſich gern der Mühe unter
zogen, taubſtumme Knaben in ihren Betrieben auszubilden. Dieſer
Stamm iſt heute meiſt nicht mehr vorhanden. Bei dem Ueberangebot
an Arbeitskräften nehmen die Meiſter jetzt lieber einen begabten
Volksſchüler, als einen Taubſtummen, bei dem ſie allerlei Schwierig
keiten vorausſetzen. Aufklärung kann hier noch manches Vorürteil
beſeitigen. 4jährige Lehrzeit und Ausbildungsprämie nach abgelegter
Geſellenprüfung bieten ja dem Meiſter auch beachtenswerte mate
rielle Vorteile. Außerdem beſteht jetzt die Möglichkeit, daß die Mei-
ſter noch einen monatlichen oder vierteljährlichen Zuſchuß aus Mit
teln der Provinzialverwaltung erhalten, der als Unterhaltungskoſten
beitrag gedacht iſt. Es wäre begrüßenswert, wenn ſich am Anſtalts
orte wieder Meiſter bereitfänden, taubſtumme Lehrlinge auszubilden.
Hier könnten die Lehrlinge auch den ſo notwendigen Fortbildungsz
ſchulunterricht erhalten. Ein Teil der beſonders aus ländlichen Ver
hältniſſen ſtammenden Zöglinge kehrt nach Schluß der Schulzeit in
die Heimat zurück und findet hier Arbeitsmöglichkeiten. Betreut von
Elternliebe und durch den Rat wohlmeinender Menſchen, gelingt es
ihm hier leichter, dauernden Verdienſt zu finden, ſpäter wohl gar
ſelbſtändig zu werden. Und alljährlich können dieſe Zöglinge auch
auf mehrere Wochen zu einem Fortbildungskurſus in einen Anſtalts
ort der Provinz reiſen und lebenspraktiſches Wiſſen heimbringen. Jn
der Heimat bleiben ſie auch vor den Gefahren der Großſtadt bewahrt,
die ſie infolge ihres Gebrechens nicht rechtzeitig und mit der wün
ſchenswerten Klarheit durchſchauen, um ihnen aus dem Wege gehen
zu können. Leider liegen die Verhältniſſe nur für einen kleinen Teil
unſerer Zöglinge ſo günſtig. Die Entwicklung wird wohl auch in
der Provinz Sachſen dahingehen, daß nach dem Vorgange anderer
Landesteile Lehrwerkſtätten für Taubſtumme eingerichtet werden, in
denen die Lehrlinge Unterkunft, Ausbildung und Fortbildungsunter
richt erhalten. Das Gebäude der neuerdings aufgelöſten Weißen
felſer Taubſtummenanſtalt würde ſich zu dieſem Zweck vorzüglich
eignen.

Auch die

Taubſtummenfürſorge

wird in erfreulichem Maße erweitert. Bald wird es keine Anſtalt
mehr geben, an der ſich nicht eine Stelle für Berufsberatung
mit Arbeitsnachweis befindet, eine Einrichtung, die unter
den heute beſtehenden Verhältniſſen viel Segen ſtiften kann.

Für die ſchulentlaſſenen taubſtummen Mädchen
liegen die Dinge nun weſentlich günſtiger. Soweit ſie nicht in der
Heimat verbleiben, können ſie in das Heim für taubſtumme Mäd-
chen in Halle a. S. aufgenommen werden, wo ſie in mehrjähriger
Ausbildung die geſamte Hauswirtſchaft, einſchließlich Kleintierzucht
erlernen; ſie können dort auch das Schneiderinnenhandwerk erlernen
und darin nach 3 Jahren die Geſellenprüfung ablegen. Ein großer
Teil unſerer Mädchen hat dieſes Heim mit gutem Erfolg beſucht und
ſich damit ſichere Exiſtenzmöglichkeiten für die Zukunft geſchaffen.

Es iſt eine erfreuliche Tatſache, daß die meiſten unſerer ehemali
gen Schüler feſt im Leben ſtehen und ihren Platz brav ausfüllen.
Auch ſteht feſt, daß trotz der mißlichen Arbeitslage die Zahl der er
werbsloſen Taubſtummen prozentual- geringer iſt, als bei den Hö
renden, ein Veweis, daß ſich die Taubſtummen Freunde zu erhalten
wußten. Möchten ſich doch immer. warmherzige Menſchenfreunde
finden, die bereit ſind, dieſen Unglücklichen zu helfen.
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Sozial politik als Quelle der Leistungssteigerung
In der deutſchen Induſtrie war es einmal ganz allgemein

ſo: Wenn jemand irgendetwas fabrizieren wollte, ſo ſuchte
er ein irgendwo leerſtehendes Gebäude. Darin wurden die
Maſchinen montiert. Fand zufällig eine Auktion alter Möbel
ſtatt, ſo wurden Arbeitsſitze und Arbeitstiſche billig erſtanden.
Die Billigkeit machte dabei alles aus. Jnwieweit Arbeitsſitz
Und Arbeitstiſch der Eigenart der Fabrikation entſprachen,
war völlig Nebenſache. Auf die beſchäftigten Ar
beiter und Arbeiterinnen nahm man keine
Rück ſich t. Sie konnten ſich mit unzulänglichen Arbeits
räumen, unzulänglichem Arbeitsgerät und nichtpaſſenden
Sitzen und Tiſchen abfinden. Die Arbeitskraft war eine Ware,
die man nicht zu ſchätzen wußte Man kaufte ſie, wie Arbeits
ſitze und Arbeitstiſche auf der Auktion, möglichſt billig und
nützte ſie nach Strich und Faden aus. Ausnutzung der
Arbeitskraft bis zum äußerſten, das war oberſtes kapitaliſti
ſches Geſetz. Zur Pflege der Arbeitskraft, zur Sozialpolitik,
bequemte man ſich nur ſo weit, wie man geſetzlich und polizei
lich gezwungen wurde. Die Sozialpolitik als Quelle der
Leiſtungsſteigerung war noch nicht erkannt. Selbſt die
Wiſſenſchaft hatte darüber noch höchſt unvollkommene Vor
ſtellungen.

Seitdem iſt es etwas anders geworden Die wiſſenſchaft
liche Forſchung hat den engen Zuſammen hang
zwiſchen Arbeitskraft und Arbeitsleiſtung
feſtgeſtellt. Auf Grund der arbeitspſychologiſchen Erkenntniſſe
ſtellt eine vernünftige Betriebsverwaltung nicht irgendeinen
Menſchen an eine beſtimmte Arbeit; man legt heute darauf
Wert, daß die Veranlagung des Arbeiters den Anforderungen
der Arbeit entſpricht, die er verrichten ſoll. Die Berufs
beratung hat hier auf vielen Gebieten Gutes gewirkt. Man
weiß auch, daß der Leiſtungsſteigerung durch Er
müdung eine Grenze geſetzt wird und ſorgt dafür, Er
müdung des Arbeitenden zu vermeiden. Arbeitsgerät, Ar
beitsſitz und Arbeitstiſch werden der Fabrikation angepaßt,
auf den Arbeitenden eingeſtellt. Die wiſſenſchaftliche Erkennt
nis hat dazu geführt. Man fängt an, die Sozialpolitik als
Quelle der Leiſtungsſteigerung anzuerkennen. Jedoch ſteckt
die Entwicklung erſt in den Anfängen. Jn den meiſten deut
ſchen Betrieben ſieht es leider immer noch ſo aus, wie wir
oben geſchildert haben. Bei den Betrieben, in denen es
anders geworden iſt, handelt es ſich immer noch um
Spitzenbetriebe.

Jn Berlin iſt vor kurzem im Deutſchen Arbeits
ſchutz- Muſeum eine Sonderausſtellung „Arbeits ſitz
und Arbeitstiſch“ eröffnet worden. Der Zweck derAusſtellung iſt, die geſundheitlichen Auswirkungen von zweck
entſprechend ausgeſtatteten Arbeitsſitzen und Arbeitstiſchen zu
zeigen und die dürch Vermeidung von unnötigen körperlichen
Anſtrengungen zu erzielenden Leiſtungsſteigerungen zu ver
anſchaulichen. Der beſondere Wert der Ausſtellung liegt darin,
einen Ueberblick über den augenblicklichen Stand
der Beſtrebungen zu geben und zwar in der Weiſe, daß
die an den verſchiedenen Stellen bereits gemachten Erfahrun
gen einem größeren Kreis zugänglich gemacht werden. Allen
denjenigen Induſtrie und Gewerbezweigen, die dieſer Frage
bisher vielleicht nur geringe Beachtung geſchenkt haben, ſollen
durch die Ausſtellung Anregungen gegeben werden. An
zuſtreben iſt, daß überall, wo die Arbeitsausführung es zuläßt,
zweckmäßig geſtaltete Arbeitsplätze vorgeſehen werden, und
daß insbeſondere auch Arm un d. Fußſtützen und
ſonſtige Hilfseinrichtungen geſchaffen werden, die eine vor-
zeitige Ermüdung vermeiden. Unſer 1. Schaubild zeigt eine
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alnterstitsung der Kendenwirhbelsäule

Abteilung der Ausſtellung. Links ſehen wir ein altes
Bureaupult, der jeden geradezu ermüden muß, der an ihm
arbeitet. Rechts befindet ſich ein modernes Schreibpult. Hin
gewieſen ſei auch auf den Unterſchied in der Be
leuchtung. Unſer 2. Bild zeigt links den unrichtigen und
rechts den richtigen Sitz einer Stenotypiſtin

Elektrische Schein werfer
für Sicherung der Bahnübergänge

Vor einigen Tagen hat das Reichsgericht die Deutſche Reichs
bahngeſellſchaft in einer Schadener ſatzklage zur Zahlung von
80 000 Mark verurteilt. Solche Schadenerſatzklagen beſchäftigen die
Gerichte in letzter Zeit ſehr häufig Ein Kraftwagen wollte einen
ſchrankenloſen Bahnübergang überqueren. Er wurde von der Loko
motive erfaßt und zertrümmert. Der Wagen war mit 8 Perſonen
beſetzt. Mit der Verurteilung der Reichsbahngeſellſchaft zum
Schadenerſatz kann ſich die Oeffentlichkeit nicht beruhigen. Vielmehr
wird die Frage dringend, wie die unbewachten Bahnüber-
gänge beſtmöglich geſichert werden können. Die
intenſive Verkehrsentwicklung bedingt eine Steigerung der Zug
geſchwindigkeit und eine Verdichtung der Zugfolge Damit werden
die unüberwachten Bahnübergänge immer größere Gefahrenpunkte.
Gefordert werden muß Anwendung aller Mittel, um ſie auszuſchalten.

Alter und neuer GBureauarbeitsplatsa

Leider kann man nicht ſagen, daß alles getan iſt und getan wird, um
derartige Kataſtrophen zu beſeitigen oder auf ein Mindeſtmaß zu

reduzieren.
Sicherlich iſt die Reichsbahn gewillt, alles zu tun, um eine

ſichere Transportführung ſicherzuſtellen. Sie hat das gerade in den
letzten Wochen ſehr häufig betont Es hat auch nicht an guten Vor
ſchlägen für eine erhöhte Betriebsſicherheit gefehlt. So ſind ohne
Zweifel weſentliche Fortſchritte durch Vervollkommnung der
Signalanlagen erzielt worden. Auch die Verſuche mit der
elektriſchen Signalübertragung haben bisher zu fehr
guten Ergebniſſen geführt. Aber alle dieſe Verbeſſerungen, ſo ſchön
und vollkommen ſie auch ſein mögen, koſten viel Geld und erfordern
bis zu ihrer Fertigſtellung ſehr viel Zeit. Daran mag es wohl auch
liegen, daß die Reichsbahngeſellſchaft ihre guten Pläne noch nicht
verwirklicht hat. Die Oeffentlichkeit kann und darf aber nicht warten.
Es muß unterſucht werden, ob es nicht andere Mittel gibt
mit denen ſich die notwendige Betriebsſicherheit ſchneller und ſpar

ſamer erreichen läßt.
Wenn man den einzelnen Unglücksfällen auf den Grund geht, ſo

zeigt ſich immer wieder, daß ſie auf die Unüberſichtlichkeit
der Strecke zurückzuführen ſind; insbeſondere ergibt ſich als
Urſache die un vollkommene Beleuchtung der Lokomo
tiven Man fragt ſich, warum unſere Lokomotiven nicht mit elek
triſchen Scheinwerfern ausgerüſtet werden. Wäre das der Fall, dann
hätte das Zugperſonal die Möglichkeit, die Signale oder etwaige
unvorhergeſehene Hinderniſſe rechtzeitig zu erkennen und den Zug
zum Stehen zu bringen. Andererſeits würde das Publikum vor dem
Herannahen des Zuges durch den Zug ſelbſt rechtzeitig gewarnt. Die
Ausrüſtung der Lokomotiven mit elektriſchen Scheinwerfern iſt ein
einfaches und vor allem ein wenig koſtſpieliges Mittel für die Er
höhung der Betriebsſicherheit. Der Beſchaffungspreis iſt tatſächlich
ſo gering, daß er ſich in ganz kurzer Zeit bezahlt macht. So muß
die Reichsbahngeſellſchaft infolge des Urteils in dem obenerwähnten
Prozeß 80 000 Mark zahlen. Für dieſe 80000 Mark könnten
rund 45 Lokomotiven mit elektriſchen Schein
werfern ausgerüſtet werden Man verſteht die Reichsbahn
geſellſchaft nicht, wenn ſie dieſer Frage bisher nicht die erforderliche
Aufmerkſamkeit zugewandt hat. Die elektriſchen Scheinwerfer ſind
ſeit langer Zeit bei einer Reihe von Kleinbahnen eingeführt und

haben ſich ſehr gut bewährt.

Signale an Eisenbahnübergängen
Jn Minnegapolis ſind viele ſelbſttätige, halbſelbſt

tätige und Handſignale an den Uebergängen der Eiſenbahnen
über die Straßen aufgeſtellt. Am häufigſten iſt das Gris
woldSignal, das für zwei Stellungen Halt“ und „Frei“
beweglich eingerichtet iſt. Nähert ſich ein Zug, ſo iſt die
achteckige, gelb beleuchtete Scheibe mit der Aufſchrift „Halt“
der Straßenflucht zugewandt; iſt der Uebergang frei, ſo iſt
die Scheibe um 90 Grad um die ſenkrechte Achſe gedreht und
zeigt „Frei“. Ein kleiner Motor bringt ſie in dieſe Stellung,
in der ſie mittels eines Magneten feſtgehalten wird. Da
gegen wird ſie in die Haltſtellung mittels eines Gewichtes
wieder zurückgeführt, nachdem der Magnet ausgelöſt worden
iſt Zu beiden Seiten unterhalb der Scheibe ſind Blinklichter,
über ihr zwei beleuchtete gekreugte Arme angeordnet mit der
Aufſchrift „Eiſenbahnübergang“. Die Signale mehrerer
Eiſenbahnübergänge werden von einem Turm aus überwacht
und bedient. An weniger verkehrsreichen Uebergängen be
dient man ſich feſtſtehender Blinklicht- und ſogenann ter „Wig
Wag“Signale mit Glocke, die teils vom Zug ſelbſttätig teils
mit der Hand bedient werden.



Billiger bauen billiger wohnen!
Aus der Arbeit der Reichsforschungsgesellschaft

Jm Jahre 1927 wurde die Reichsforſchungsgeſell
ſchaft für Wirtſchaftlichkeit im Bau- und Woh
nungsweſen ins Leben gerufen. Der Reichstag ſtellte ihr
einen Betrag von 10 Millionen Mark zur Verfügung, um Verſuche
und Unterſuchungen zur Verbeſſerung und Verbilligung des Bau
und Wohnungsweſens vorzunehmen oder finanziell zu unterſtützen.
Tatſache iſt ja, daß der große Jmpuls, der vor Jahren durch unſere
induſtrielle Wirtſchaft ging und zu der bekannten wirtſchaftstechniſchen
Umſtellung in unſerer Induſtrie führte, neben der Landwirtſchaft
auch die Bauinduſtrie unbeeinflußt gelaſſen hat. Noch
bis vor kurzem ſetzten große Kreiſe dieſer Jnduſtrie Beſtrebungen,
die anderswo den Ertrag der Wirtſchaftsmaſchine ſtark ſteigerten,
größten Widerſtand entgegen. Die Bauinduſtrie iſt äußerſt konſer
vativ, und mit dieſem Konſervatismus hängt zuſammen, daß
wir heute immer noch viel, viel zu teuer bauen. Unſere Bau
induſtrie iſt auch noch typiſches Kleingewerbe. Daran mag
es liegen, daß die Umſtellung auf billigere Arbeitsmethoden, beſſeren
und billigeren Werkſtoff uſw. unſäglich ſchwieriger iſt als anderswo.
Der Umſtellung im Baugewerbe fehlt der große Zug,

Mittelgroße Küche mit Schränken und Arbeitstisch

die Erkenntnis, daß Rationaliſierung Wirtſchaftsnotwendigkeit iſt.
Hauptaufgabe der Reichsforſchungsgeſellſchaft muß alſo ſein, dieſen
wirtſchaftstechniſchen Jmpuls zu wecken.

Die Reichsforſchungsgeſellſchaft kann für ſich in Anſpruch neh

men, wichtige Vorbedingungen für billigeres
Bauen und Wohnen geſchaffen zu haben

Wie arbeitet die Reichsforschungsgesellschaft
Bei ihren Arbeiten ging die Geſellſchaft von der Auffaſſung

aus, durch Verſuche zu allgemein gültigen Erkenntniſſen zu
kommen. Deshalb legte ſie größere Summen in Verſuchsſiedlungen
in Deſſau, München, Frankfurt a. M. und Stuttgart an. Die Ver
ſuche wurden auf Grund genauer Programme von Sachverſtändigen
durchgeführt. Jm Laufe des verfloſſenen Jahres konnten die Ver
ſuchsſiedlungen fertiggeſtellt und auf ihre Brauchbarkeit, Wirtſchaft
lichkeit, auf ihre Herſtellungsart und deren Bewährung in ſchall
und wärmetechniſcher Beziehung durch Sachverſtändige beob-
achtet und nachgeprüft werden. Die Ergebniſſe hat die Reichs
forſchungsgeſellſchaft in umfangreichen Denkſchriften der Oeffent
lichkeit zugänglich gemacht. So liegt damit eine Summe von Er
fahrungen vor, die ihrer Fruchtbarmachung in der Praxis harren.
Einen weiteren Schritt bedeutet der Plan, eine große Reichs
verſuchsſiedlung in Berlin-Haſelhorſt durchzuführen.

Die geräuschlose Straße
Jm Jahre 1870 lebten etwa 2 Millionen Deutſche in Groß-

ſtädten, heute ſind es ungefähr 17 Millionen. Dieſe Zahlen geben
einen deutlichen Begriff von der gewaltigen Verſchiebung der Be
völkerung. Während früher bei der Einheit von Wohnung
und Arbeitsſtätte die Anforderungen an Grundrißgeſtaltung,
Bauweiſe und innere Ausſtattung den Jnhalt des Wohnungsweſens
ausmachten, ſind in den letzten 40 Jahren die ſtädtebaulichen
und ſtraßenbautechniſchen Anforderungen in ſtärkſter Weiſe
für die Wirtſchaftlichkeit im Wohnungsweſen maßgebend geworden.
Der Anteil, den eine richtige ſtädtebauliche Aufſchließung und damit
auch die Frage des Straßenbaues, der Bewäſſerung und Ent-
wäſſerung, der Lichtzuführung und dergleichen an den Koſten einer
Wohnung hat, iſt außerordentlich verſchieden. Er beträgt aber im
Mittel etwa ein Fünftel der geſamten Wohnungskoſten. Es iſt
klar, daß aus dieſen Gründen die Arbeiten der Reichsforſchungs
geſellſchaft gerade dieſem Teilgebiet die weiteſtgehende Aufmerkſam
keit zuwenden mußten. Die richtige Verteilung der Wohn
viertel im Stadtganzen, ihre Freihaltung von Ruß und
Rauch, die richtige Anordnung der Straßen und der
Häuſer zu den Himmelsrichtungen, die richtige Be
lichtung und Belüftung der Wohnungen, die Herſtellung
der Leitungen, Kanäle, Kabel und dergleichen für die tech
niſche Verſorgung der Häuſer, die Befeſtigung der Straßen
und der Bürgerſteige, alles das ſind Fragen, die bisweilen
noch ſtärker als der eigentliche Grundriß und die Hausausſtattung
für die Wirtſchaftlichkeit im Bau und Wohnungsweſen maßgebend

ſind. Dazu kommt, daß wir heute die Fehler der Groß
ſtadtentwicklung der letzten 50 Jahre durchaus er
kennen, daß die Auflockerung der Großſtadt eine Not
wendigkeit geworden iſt. Die Hauptgegenſtände, die von der Reichs
forſchungsgeſellſchaft auf dieſem Gebiete zu klären ſind, iſt die Ge
eignetheit des Geländes zu Wohnungszwecken, Anordnung des

Wohnraum mit Wohnküche

Straßennetzes und zweckmäßige Ausſtattung der Straßen,
Feſtlegung der erforderlichen aber auch notwendigen Grundſtücks
und Gartengrößen, Breite und Ausſtattung der Straßen,
Klärung der Be und Entwäſſerungsfragen uſw.

Die bisherigen Verſuchsſiedlungen haben hier bereits zu Er
gebniſſen geführt. Weitere Klärung wird die Reichsverſuchsſiedlung
in Haſelhorſt bringen. Aus den Unterſuchungen der Siedlungspläne
konnte bis jetzt feſtgeſtellt werden, daß bei faſt allen Siedlungen, in
denen ſie hergeſtellt werden, gleiche, allgemein gültige
Geſichtspunkte zur Erzielung wirtſchaftlichſten Städtebaus zu
wahren ſind. Man wird zum Beiſpiel hochwertiges und verkehrs
techniſch wichtiges Bauland an den Hauptſtraßen, die nach dem
Bahnhof führen, nicht für weiträumigen Flachbau verwenden
können. Die Straßenzüge innerhalb der Siedlung ſind dem Ver-
kehrsnetz gegenüber richtig anzuordnen. So iſt zu vermeiden, daß
zu viel Wohnſtraßen in eine Verkehrsſtraße münden. Durchgeſetzt
hat ſich die Unterſcheidung reiner Wohnſtraßen mit geringer
Breite und leichtem Ausbau von den Straßen, durch die der Ort s
verkehr gehen ſoll. Gleichzeitig mit den Unterſuchungen des Aus
ſchuſſes begann ſich unter den Architekten die Erkenntnis durchzu
ſetzen, daß die Randbebauung eines Blocks durch eine
von Norden nach Süden gehenden Streifenauſ-
teilung mit Wohnwegen zu erſetzen ſei Dieſer
Streifenbau läßt den in der Breite entwickelten Grundriß ohne
Verminderung der Wirtſchaftlichkeit zu. Löſungen dieſer Art zeigen
ſich in den Wohnungsbauten in Celle und Hamburg.

Hausfrau und Rüche
Die Zweckmäßigkeit der Küche hat in den Erörterungen über

wirtſchaftliches Bauen von jeher eine große Rolle geſpielt. Die
Frage, was vorzuziehen ſei, die ſelbſtändige Küche oder die
Wohnküche bzw. Niſchenküche, iſt bis heute nicht entſchieden.
Wenn Prof. v. Drigalſki ſich für die ſelbſtändige Küche einſetzt, ſo
gibt es andere Stimmen, beſonders in Hausfrauenkreiſen, die die
Niſchenküche befürworten. Beſtimmte Bezirke in Deutſchland halten
auch mit ſeltener Zähigkeit an der Wohnküche feſt. Zu fordern iſt,
daß die Küche mit ihrer Einrichtung ſo angelegt iſt, daß ſie der
Hausfrau die Arbeit erleichtert. Um nur eines von
vielen Beiſpielen zu nennen: in unſeren Küchen werden Spül
tiſche gebraucht, die geradezu die Hausfrau ermüden. Unſer
Schaubild dürfte ſicherlich eine durchſchlagende Demonſtration dafür
ſein. Mehr Wert iſt auch auf eine ein wandfreie Beleuch
tung der Küche zu legen. Hier haben die Arbeiten der Reichs
forſchungsgeſellſchaft zu Ergebniſſen geführt, die unbedingt von der
Beleuchtungsinduſtrie ausgenützt werden müſſen.

Die Frage, die beſte Form der Küche ausfindig zu machen,
hat die Reichsforſchungsgeſellſchaft veranlaßt, 6 Küchen, die ein
Ausſchuß der Reichsforſchungsgeſellſchaft anfertigen ließ, auf der
großen Berliner Ausſtellung für Ernährung der breiten Oeffentlich

Ein von der Reichsforschungsgesellschaft anerkann
Klappbett

keit zugänglich zu machen. Die kritiſche Beurteilung ergab folgende
Auswertung: 1. Die Küche muß ſich in ihren Ausmaßen möglichſt
dem Quadrat nähern. 2. Jede Küche muß ſo groß ſein,
daß ſich die ſämtlichen für den Haushalt erforderlichen Küchengeräte
in feſteingebauten oder beweglichen Schränken unterbringen laſſen;
die Aufſtellung des Küchenſchrankes im Wohnraum,
ſelbſt wenn etwa die Kochniſche in offener Verbindung mit dieſem

ſteht, iſt abzulehnen. 9Danach ergeben ſich folgende 3 Typen: 1. a) Die kleine offene
Kochniſche (für die Ledigen- und Kleinſtwohnung) mit 1 bis 1,50
Meter Tiefe. b) Die größere offene Kochniſche mit 5 bis 6 Quadrat
meter (für Familienwohnung). 2. Die Niſchenküche, die nach dem
Wohnraum zu durch eine im oberen Teil verglaſte Wand mit Durch
gangstür abgeſchloſſen iſt (5 bis 6 Quadratmeter). 3. Die ſelbſtändige
Küche, vom Flur aus zugänglich und mit dem Wohnraum zweck
mäßig durch eine Durchreiche verbunden (6 bis 8 Quadratmeter).

Es iſt ſicherlich begrüßenswert, daß ſich überall Kräfte regen,
die den Zweck verfolgen, der vielgeplagten Hausfrau und den Haus
angeſtellten die Arbeit angenehmer zu geſtalten.

Neue Konstruktton eines Abspiiltisches. Die Höhe entspricht
einer ungezwungenen Körperhaltung. Die Stützen sind nicht

beim Reinigen hinderlich

Hauptversammlung
des Vereins Deutscher Ingenieure
Die diesjährige Hauptverſammlung des Vereins deutſcher

Jngenieure findet vom 22. bis 24. Juni in Königsberg ſtatt
Der Eigenart Oſtpreußens wie der Wichtigkeit des Gegenſtandes
überhaupt entſprechend, werden die wiſſenſchaftlichen Verhandlun
gen vorwiegend im Zeichen de Land und Forſtwirt
ſchaft ſtehen. Die Bedeutung der organiſchen Produktion für
Technik und Jnduſtrie wird in den beiden großen Vorträgen der
Hauptverſammlung „Landwirtſchaft“ und „Forſtwirtſchaft“ ge
würdigt werden. Als Redner ſind Exzellenz von Batocki, Königs
berg, und Miniſterialdirektor Wappes, München, gewonnen worden.

Die Fachſitzungen erſtrecken ſich auf die Gebiete Landwirt
ſchaftstechnik, Holzprüfung, Betriebstechnik, Vertriebstechnik, Jn
duſtrielles Rechnungsweſen, Ausbildungsweſen und Staubtechnik,
die von den Ausſchüſſen des VdJ, ſtändig bearbeitet werden. Gegen
ſtand der wiſſenſchaftlichen Beratungen wird vorwiegend das Thema
Holz ſein und im Rahmen einer „Lehrſchau Hol z beſonders
eingehend behandelt werden. Die Lehrſchau wird gemeinſam mit
dem Deutſchen Forſtverein und anderen führenden Organiſationen
veranſtaltet und vom 22. Juni bis 7. Juli. ſowie vom 11. bis
13. Auguſt während der Deutſchen Oſtmeſſe im Hauſe der Technik
in Königsberg gezeigt werden.

Normung der Rolläden und Jalousien
Die Architektenſchaft würde es begrüßen, wenn an Stelle der

vielen auf dem Markt befindlichen Rolläden und Jalouſien, die
nicht allen an ſie geſtellten Anforderungen gerecht werden, eine
Auswahl von Rolläden und Jalouſien fabriziert würde, die den
praktiſchen Anforderungen in Form und Abmeſſungen entſprechen
Die maßgebenden Jnduſtriekreiſe empfinden dieſe Vielheit der
Rolläden und Jalouſien als unnötige Belaſtung und ſind der Auf
faſſung, daß viele Größen und Formen ausgeſchaltet werden
könnten.

Um die Sortenzahl zu verringern, die Herſtellung zu verein
fachen und die Zinskoſten der Lagerbeſtände zu vermindern, wurde
dem Deutſchen Normenausſchuß von einer weſtdeutſchen Gruppe
der Rolläden und Jalouſien herſtellenden Jnduſtrie ein Antrag
unterbreitet, Rolläden und Jalouſien und deren Zubehörteile zu
normen. Der Deutſche Normenausſchuß hat ſich bereit erklärt,
dieſen Normungsantrag aufzugreifen und bittet alle Intereſſenten
(Herſteller, Händler und Architekten), durch Fühlungnahme mit
ihren Verbänden ſich an dieſen Arbeiten zu beteiligen und Unter
lagen über die gangbarſten Rolläden und Jalouſien desgleichen
Normungsvorſchläge dem Deutſchen Normenausſchuß E. V.,
Berlin NW 7 Dorotheenſtraße 447, zu übermitteln. Nach Durch
arbeitung des eingegangenen Materials wird der Normenausſchuß
die in Frage kommenden Stellen, die ſich zur Mitarbeit bereit
erklärt haben, zu einer erſten Beſprechung einladen.
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